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Schloßberg (Franz Jofefsberg) obenan, eine hochgelegene jchattige, für Fußgänger und

Fahrende eingerichtete Promenade. Von der Sitdfeite des Schloßberges ift Lemberg aus

der Vogeljchan zu überbliden, von Norden aus jchweift das Auge über eine weite

Ebene mit aus Baumgruppen gleichfam wie aus viefigen Büjchen hervorblinfenden

Dörfern umd Gehöften, mit wogenden Saatenfeldern und grünen, in blauer Ferne ver-

fchwimmenden Anen. Es ift die Lemberger Campagna; fie ergögt das Auge des Städters

mit ihrem friedlich töyllichen Neize, aber einft hat fie von derjelben Stelle aus der

bewaffnete Bürger oft mit bangem Blicke überfchaut, um nad den Staubwolfen zu

ipähen, die unter den Hufen der Tataren- und Kozakenpferde hoch aufwirbelten, oder die

unheimlich warnenden nächtlichen Lagerfeuer des belagernden Feindes zu zählen, welcher,

nach dem Ausipruche des Lemberger Dichters aus dem XVII. Jahrhunderte, die „bleiche

Ceres“ aus diefen Gefilden jo oft zu vertreiben pflegte.

Das Sand.

Die podolifche Hochebene. — Die Steppe! .....!Hurrah! Die Steppe! ....

Umillfirlich wiederholt man diefen Ausruf, mit dem einft die aus der weiten Welt mit

reicher Beute zurückfehrenden Reiterichaaren bei Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen

die Heimatlichen Steppen begrüßten, wenn man im äufßerften Nordosten unjerer Monarchie

(ängs der ruffischen Grenze wandert.

Ja die Steppe! .. . Wer beichreibt den Zauber diejer endlofen, blumengejchmücten

Fläche? Wer fehildert das Gefühl, das unfer Herz rajcher fehlagen macht und uns Flügelzu

verleihen feheint, wern wir hoch zu Roß vom warmen Lichtmeer umflutet in die Elafter-

hohen, duftenden Gräfer hineinreiten? Der janfte Hauch) vom Bont-Eurin, der um unfere

Schläfe fpielt und dem Schilfropr in dem benachbarten Sumpf ein geheimnißvolles

Kaufchen entlockt, flüftert uns in das Ohr Gejchichten aus (ängftverklungenen Zeiten.

Ja früher hat dieSteppe anders ausgefchaut! Heutzutage ift fie nur in unbedeutenden

Reften zurückgeblieben, da der Pflug des Landmanns die fieblichen Töchter der Flora

unerbittfich vernichtet, um den goldenen Wogen des üppigen Getreides Plab zu machen.

Die Menschen waren auch anders. Es ift eine jchredliche, mit Feuer und Blut gejchriebene

Sefchichte, die diefe friedlichen Steppen befigen. Sind wir doc) in der Nähe des „Ihwarzen

Pfades“ ezarny szlak, auf dem jahrein jahraus wilde, blutdürtige Horden zogen, um in

den Gulturländern des Weftens zu plindern, zu fengen und zu morden! Weit über Polen

hinaus famen fie jedoch nie. Diefes Bollwerk der abendländischen Cultur konnten fie nie

vernichten. Aber wie viel Blut hat das gefoftet! Die zahlreichen Grabhügel, denen wir

auf unferer Wanderung begegnen, bergen die morjchen Gebeine der Helden, die als

Baterlandsvertheidiger den heimatlichen Boden mit ihrem Lebensjafte düngten.. . . .
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Doch die Erinnerung an die traurige Vergangenheit T darf uns den Genuß der

Gegenwart nicht ftören. Mit frodem Muth und empfänglichem n Gemüth ziehen wir gegen

Dften, um die Eindrücke auf diefer intereffanten Neife zu jammmeln. Noch einen Blid von

der Höhe des Franz Tofeph3-Berges auf die freundliche im n faftigen Grin zahlreicher

Gärten jchwimmende Landeshauptftadt Lemberg und dann inin die Steppen!

Doch halt... . Bevor wir den Kieblichen über der Stadt tt thromenden Hügel verlafjen,

wollen wir ung über die weitere Gegend vrientiren, um unfer v Neifeziel mit benachbarten

Gebieten zu vergleichen. Und man braucht wirklich Fein Fachgegeologe zu fein, um auf den

erften Blick zu erfennen, daß wir von unferem Beobachtungspummfte aus die drei landjchaft-

fichen Elemente, die Oftgalizien zufammenfegen, mit feichter MMühe überschauen Fünnen.

;ın fernen Süden fchließt die blaue Kette der Karpathenen den Horizont ab. Gegen

Weften erblicken wir eine fumpfig-fandige, hier und da mit dunfnfelgrünen Sieferwaldungen

bedecfte Niederung, die bereits zum Weichjelgebiet gehört und d mit zahlreichen evratifchen

Blöcen aus nordiichen Graniten, Syeniten und Dioriten überftrftreut ift. Sie zeigt in Flora

und Fauna einen dentlich nordenropäifchen Charakter und ift ft in der That nichts anders

als die Fortfeßung der norddeutfchen und polnischen Tiefebebene. Ganz anders geftaltet

fich das Bild, wenn wir unferen Bliet in den fernen Often ft jhweifen lafjen, ein Bild,

das fonst aus Wet und Sid-Enropa unbefannt ift. Hier ft beginnt die Hochebene von

Bodolien, auf dem gafizifchen Boden nur ein Eleiner Theil jenjener viefigen Platte, welche

die merfwitrdige Bodenconfiguration von Nordoft-Europa bediedingt. Die in dem Gebirge

häufigen Faltıngen fehlen Hier faft gänzlich, die Fryftallinlinischen Gefteine und Die

paläozoifchen Schichten Kiegen fast ganz Horizontal und fc jcheinbar ungeftört. Diele

mächtige Platte, eine Urfcholle, die der faltenden Kraft bei !i der Zufammenziehung der

Erdrinde troßte, ging jedoch bei diefem Procefje nicht ohne 1e theilweife Zertrümmerung

aus. Zahlreiche Brüche durchziehen die Platte, viefige Scholleillen derjelben find längs der

großen Verwerfungslinien in bedeutende Tiefen geftürzt undnd der Nand der Hochebene

jetbft it durch eine Bruchlinie markixt, an der uralte Ablagargerungen viele Hunderte, ja

vielleicht Taufende von Meter gefunfen find.

Allerdings verliert die podolische Platte in der Gegend nd von Lemberg, das ift an

ihrer weftlichen Grenze, ihren Charakter fait gänzlich. Wer tw wide beim Anfchauen der

lieblichen Hügel, welche die Stadt umfüumen und die auchuch Fälfchlich Berge genannt

werden, Theile des Vlateaw’s vermuthen? Und doc) find e3 :3 feine Berge, nur von Der

Denudation verfchonte Schollen und Lappen der zerriffenen Hı Hochebene. Denken wir ung

das Boltew-Thal, in dem die Stadt liegt, wieder mit jenem M Material, das im Laufe der

Sahrtaufende durch das fließende Wafjer fortgetragen wurde, e, ausgefüllt, jo daß dadurcd)

miocäne Ablagerungen des Sand» und Franz Jojephs-Berges,cs, ferner der Hügel oberhalb
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des Stryer-Barfes mit einander in Verbindung treten, jo haben wir dann auch feine

Berge, jondern eine continnirliche Hochebene vor uns.

Die nördliche Grenze des Plateaw’s ift vecht deutlich durch einen Steilrand marfirt.

Penn wir von der Station Bodzameze aus unfere Neife gegen Often mit der Eifenbahn

LembergBodwoloczysfa antreten, fahren wir circa 80 Kilometer längs diejes Steilrandes.

Bu unferer Rechten erhebt fich eine anmuthige, jcheinbar jenfrechte, mit üppigen Geftrüpp

und Laubwaldungen geichmiückte, zu unterft aus Streidemergel, in den oberen Partien aus

miveänen Kalfen und Sandfteinen aufgebaute Wand bis zu einer Höhe von 350 bis

412 Meter, zu unferer Linken dehnt fich eine weite, jandige, öfters von Sumpf und Moor

unterbrochene, ftellenweife dunkle Injeln von Nadelwaldungen tragende Niederung, die die

durchjchnittliche Höhe von 250 Meter über dem Meeresipiegel erreicht und die Fortjeßung

der nordgalizifchen Tiefebene üt.

Wir befinden una auf der Wafjerjcheide zwijchen der Dftfee und dem Schwarzen

Meere. Die Quellen, die dem Fuße des podolifchen Steilrandes entjpringen, jenden ihre

Wäffer durch den Bug und durch den Styr der Weichjel und dem Dniepr zu, dagegen

nehmen fänmtliche Bäche und Flüffe an der Oberfläche des Plateau’3 ihren Weg gegen

Süden zum Dniefter.

Auf diefer LandHöde Liegt an der von Krasne nordöftlic ziehenden Eifenbahn nahe

an der ruffifchen Grenze in waldiger und fumpfiger Umgebung Brody, früher eine der

bedeutendften Handelsjtädte Galiziens. Wir aber verfolgen zu einem längeren Befuche der

podolifchen Hochebene von Krasne aus die jüdöftlich laufende Bahnlinie. An armjeligen

Hütten, die eher für die gänzliche Hedürfnißlofigfeit als fir die große Armuth des hiefigen

Baners zeugen, an bebauten, jedoch nicht übermäßig fruchtbaren Feldern, an naffen Wiefen

vorüber, brauft unfer Zug der Bezirksftadt Zloczöw zu. Dem Fremden, der zum erjten

Male Galizien bereist, fällt nebft der Armfeligfeit der Lehmbhäufer des Dorfbewohners

auch der gänzliche Mangel der Eultur der Opfthänme bei den Bauern auf. Was da bei

den Hütten fich befindet, ift Alles wild, uncultivirt, alio Holzbirnen, Waldapfelbäume,

Schlehdorn und zufällig gepflanzte, aber verwilderte Zwetjchfe. Der Bauer hat feine Luft,

edle Obftarten zu pflanzen, er behauptet nämlich, daß das gute Oft Gefahr laufen würde,

von den Nachbarn geftohlen zu werden, während dem das ımedle, jaure jo wenig Anzie-

hungsfraft für andere hat, daß es zu feinem ausfchließlichen Privatgebrauch bleibt. Dafür

pflanzt ev mit befonderer Vorliebe den Weidenbaum. E8 ift nicht übertrieben, wenn man

behauptet, daß der Hiefige Bauer ohne die Weide gar nicht exiftiren könnte, Er bemüst

fie Sowohl als Baumaterial für jeine Schuppen und Zäune, als auch als Heizmaterial

und fr manch anderen Ziel. Die brave, gute Weide! ... Faft jedes Jahr wird fie

furchtbar verftümmelt, indem jänmtliche Zweige, tgeifweife jogar der Stamm jelbjt
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abgehauen wird, fo daß mur ein unförmlicher, 2 bi8 3 Meter hoher Blocd — dem zum

Himmel um Rache jehreienden Marterpfahl vergleichbar — zuritcbleibt. Diejfe Operation

{cheint jedoch auf fie feinen tieferen Einfluß auszuüben, es jprofjen frische Triebe und bald

lächelt ein hellgrünes Medufenhaupt von der Spite des Stammes dem gefühllojen

Beiniger entgegen. Daf fie inwendig morfch und wurmftichig ift, daß manchmal buch-

ftäbfich nudie gefunde Rinde zurüickbleibt, die allein im Standeift, den Ernährungsproceh

de8 Baumes zu beforgen, ift der Weide auch vollfommen gleichgiltig, wie nicht minder der

Umftand, ob der Boden, auf dem fie wächft, gut oder fchlecht, falfig, jandig oder mergelig

ift. So fieht man mit Ausnahme der Steppen, auf denen überhaupt feine Bäume gedeihen,

hierzulande überall Weiden; eine galizifche Dorflandfchaft ift ohne die bizarre Form der

Weide, die eigentlich nur ein Zerrbild eines Baumes darftellt, undenkbar. Soll nun in

die Landichaft Leben hineinfommen, jo muß man fich dazu noch Eleine, äußerjt genügjame,

mit ftoifcher Gteichgiltigkeit Hunger und Kälte, fehwere Laften und Mißhandlungen

ertragende Pferde denken, die faum diefen ftolzen Namen verdienen und vor Allem jelbt-

verftändfich auch die Könige der galizifehen Schöpfung: den Bauer im weißen Hemd und,

last but not least, den Juden mit Stirnloden und langem Talar. Dieje vier Wejen

gehören in Galizien entfchieden zu einander,

Su der Nähe von Zloczöw verläßt die Bahn die Niederung und beginnt langjam

durch die tiefen Einfchnitte in das Plateau einzudringen. Einige 16 Kilometer nördlich

von der Bahn Liegt inmitten miveäner Hügel das Dorf PodHorce mit dem berühmten

Schloß, das im Jahre 1637 von Stanislaus Koniecpolgki erbaut, jpäter eine Zeit lang

vom König Sohann IL. Sobiesfi bewohnt wurde,

Durch tiefe Eifenbahneinfchnitte im oberen Kreidemergel (hierzulande Opofa genannt)

gelangen wir nad) Tarnopol, wo wir die Bahn verlaffen, um unjere Reife zu Fuß und

zu Wagen fortzufegen. Indem wir die 26.000 Einwohner zählende Stadt betreten, befinden

wir ung in der Metropole von Galizijeh-Podolien. Die ziemlich veizlofe (304 Meter über

dem Meeresipiegel gelegene) Gegend wird mit Necht als Galizisch-Sibirien bezeichnet, denn

die nach allen Windrichtungen offene, von feiner jchügenden Hügelfette gedeckte Hochebene

trägt den Charakter eines typifchen continentalen Klima’s. Die jtrengen Wintermonate, in

denen das Quecffilber nicht jelten unter —20 Grad Eelfins finkt, die heißen Sommermonate

mit den beobachteten Eyxtremen von über +30 Grad Celfius, der rajche Temperatur-

wechjel und die läftigen Winde geftalten das Klima zu einem recht unangenehmen. Die Stadt

jelbft bietet außer dem alterthümlichen Schloffe, das gegenwärtig als Kaferne dient, und

der Schönen Pfarrkirche, wenig Intereffantes dar; recht eigenthümlich jchaut die Stadt an

Markttagen aus, befonders zur St. Anna-Meffe, in der Hauptjächlich Pferde auf den Markt

fommen, während jonft Tarnopol den Hauptmarkt für den podolifchen Getreidehandel bildet.
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Die eigentliche Bierde der Stadt bildet ein großer (4 Kilorrteter langer und 1 Kilo-

meter breiter) Teich, einer der größten in ganz Oalizien, an deffen Süd-Ufer das oben

erwähnte Schloß gelegen ift. Die zahlreichen größeren und fleineren Teiche, die der podofifchen

Landichaft ein Harakteriftiiches Gepräge verleihen, verdanfen iHxre Entjtehung mehr der

Natur als der Kunft. Sämmtliche Gewäffer dev Hochebene fließen in tiefen Erofions-

thäfern, die fich im Laufe der Jahrtaufende in die Platte eingemeißelt haben, wodurch c3

feichtverftändfich ift, daß fol ein Erofionzthal je nad) der Härte und Feftigfeit des

anftehenden Gefteines fich bald erweitern, bald verengen Fann, Bei jeder folchen Verengung

 

Steppenlandfchaft bei Streufstw, podofifches Plateau.

ift die Bedingung zur Sumpf und Teichbildung gegeben; der Fünftlich aufgeworfene

Querdamm fördert diefen Wroceß und dient zur Erhöhung des TB afferjpiegels.

Wir verlaffen Hier die Bahn und fesen unjere Wanderung nah Süden zu

Fuß und zu Wagen fort. Eine leicht welfige, mit iüppigeent, wogendem Getreide,

unter dem der Weizen die Hauptrolle fpielt, bedeckte Fläche liecgt vor unjeren Augen aug-

gebreitet, Die Gegend ift nicht jo einförmig baumlos, wie wir das etwa bei umjerem

Eintritt in die Hochebene erwartet hätten. Allerdings ift die Söhre der Niederung ver-

fchwunden, dafür jehen wir aber am Horizonte Eleine, hellgrrüne, hauptfächlich aus der

Buche, Rothbuche und Eiche beftehende Laubwälder, die eine angenehme Abwechslung in

die Landfcehaft bringen. Auch unfere VBorftellung von der tifahartigen ununterbrochenen

Hochebene war ımrichtig.

Bereits hier, bei unferem Eintritt in das Plateau, habeen wir einen Borgefchmad-

jener großartigen Erofionserfcheinungen, die wir weiter im Süden bewundern werden.
4*
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Einige Schritte auf dem feheinbar ununterbrochenen Plateau und wir ftehen am Rande

einer tiefen Lößjchlucht. Der gelbe, ungeschichtete LöR bildet jehr fteile, fat jenfrechte

Wände, in denen zahlloje Löcher die Eriftenz von Bogelneftern andeuten. Die Schlucht

ift troden, nur nach einem Gewitter oder anhaltenden Negen jchäumt unten eine trübe

Wafjermafje, die die Schlucht erweitert und vertieft.

Einige Kilometer vor dem Marktfleeken Mikulince befommen wir zumerjten Male

eines der Erofionsthäler felbft zu Geficht, nämlich das Thal des Serethfluffes. Es ift eine

faft geradlinige, direct gegen Süden gerichtete Schlucht, an deren Wänden die Wirkung

der nagenden und meißelnden Kraft des fließenden Wafjers deutlich jtchtbar ift. Unten in

der Tiefe liegen die Ortfchaften wie die Perlen an einem Faden längs des Flufjes

aneinandergereiht und verborgen, und das wiederholt jich überall in Bodolien. Wenn man

fich auf der Höhe des Plateau’s befindet, bemerkt man mit Staunen, daß auf dem weiten

Gefichtskreife die menfchlichen Behaufungen jo gut wie fehlen und man möchte die Gegend

für unbewohnt halten, würden nicht die Eulturen das Dafein der Menjchen verrathen.

Vie ein Mauerwerk ragt uns die Thalwand entgegen. Zu unterft zeigt fie ein roth-

braunes Fundament, darauf kommt ein jehmales, grünliches, dann ein hellgraues, endlich

ein weißes Band, alles jehr regelmäßig horizontal angeordnet. Der Geologe belehrt ung,

daß der Fluß die wagrecht ruhenden Schichten durchlägte und jomit den inneren Bau der

Hochebene aufjchloß. Die tiefften Ablagerungen beftehen aus uralten röthlichen Sandfteinen,

die unter dem Namen der Trembowlaer-Steine befannt find und ganz Ditgalizien mit

einem ausgezeichneten Treppen- und Trottoirmaterial verjehen. Sie bilden dag Liegende

der grünen Sande und hellgrauer Mergel der oberen Kreideformation, worauf endlich die

Sand- und Kalkfteine des Mivcäns folgen, womit num die Neihe der Meeresfedimente

abgejchloffen wird. Es folgen die bereits erwähnten gelblichen LZößmafjen, die unmittelbar

in die jtellenweife jehr mächtige Aderkrume (fogenannte jchwarze Erde, poln. Czarnoziem)

übergehen. Merkwirdig ift die auffallende Aiymmetrie jolcher Thäler, an welchen das öftliche

Ufer gewöhnlich fteil, faft jenkrecht, von der Vegetation beinahe ganz entblößt, das weitliche

hingegen janft geböfcht und mit großen Lößmaffen bedeckt ift.

Durch den Eleinen Mearktfleden Mifulince mit der gut erhaltenen Ruine eines

Schlofjes aus dem XVI. Jahrhundert, das durch die öftere hefdenmüthige Vertheidigung

gegen Türfen, Tataren und Kozafen berühmt ift, gelangen wir bald in die anmuthig am

Gnieznabach gelegene Bezirksftadt Trembowla. Aus der Tiefe des Gnieznathales bliden

wir auf die vothen Wände des mächtig entwicelten devonischen Sandjteines, die von einer

ichönen Schloßruine gekrönt find. Die äußere Umfafjungsmaner und die großen Bafteien

find noch jehr gut erhalten und ragen in die blauen Lüfte als ftumme Zeugen jener großen,

blutigen Gejchichte, die fi da einft abjpielte. Die Lage des Schloffes ift nicht nur
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die mr auf einer Seite mit der Hochebene verbundenift, von allen anderen aber Durch Das

tiefe halbmondförmige Thal des Gnieznabaches und die Schlucht Des PBerzenijabaches

halbinfelartig abgejchnitten ft, gelegen, übt das Schloß auf den Bejchauer einen eigen-

thümlichen Neiz aus. Von der Höhe der morjchen, moosbedecten Mauer jchweift unjer

Blick weit gegen Often, ohne auf der baumlofen Hochebene einen Ruhepunft zu finden.

Die goldenen Ühren, von leichtem Winde wellenfürmig bewegt, bilden einen willfommenen

Gegenfab zu dem dunklen Walde, der fich im Weiten in umjerer ummittelbaren Nähe

erftreeft. Die freundliche Stadt zu unferen Füßen, die tiefen, vothen, devonischen Schluchten,

an deren Rande wir ftehen, das Grün des Waldes md das Gold der Steppe, das Alles

vereinigt fich zu einem Harmonifchen, farbenprächtigen Bild, das feinesgleichen jucht.

Doch zuriick zum Serethfluß. Unfer Weg führt uns weitwärts durch einen jchönen

Wabd. Wir paffiren im Markt Struföw den Serethfluß, werfen einen Blid auf das

tiefe Erofionsthal — mit ähnlich wie in Tremborwla roten devonischen Sandjteimvänden

— auf die jchöne Kicche und das prächtige Schloß und eilen weitwärts gegen Die Drtjchaft

Zazdrose. Wie mit einem Zauberfchlage iftdie Schlucht, der Wald, ja faft jeder Baum

verfchwimden. Eine ausgedehnte Steppenlandichaft, die in weiter zitternder Jerne mit dem

Horizonte verjehmilzt, it vor umjerem entzücten Auge ausgebreitet. Noch vor zivei oder

drei Jahrzehnten waren da die Bantalicha oder Orzetörta, Bazdrosl, Stepy Strufowsfie

und wie alle diefe Steppen heißen mögen, in ihrer wwüchjigen Pracht. Heute find

e3 nur bejcheidene Überrefte jener Urform der Plateau-Oberfläche. Mit jedem Jahre

dringt die Curftur tiefer und tiefer in das Herz der Steppen ein, und bald werden fie ganz

dem langweiligen, regelmäßig gefurchten Aderboden weichen müfjen.

Der wolfenloje blaue Himmel mit dem goldenen Feuerball, die weiche, Leicht

bewegte, erfrifchende Morgenkuft, der wunderbare Anblid der weiten an das Meer

erinnernden Fläche erfüllt uns mit Wonne, die jeden Nerv vor Lebenstuft erzittern läßt.

Hoch zu Noß fühlen wir uns dem Adler gleich, der gerade jebt in den Lüften auf Beute

fpähend mit feinen mächtigen Schwingen große Bogen befchreibt. Die Culturen werden

jeftener, die podolifche Prairie exicheint vor uns in ihrer ganzen Diajeftät. Ein prächtiger

weicher, blumendurchwirkter Teppich breitet jih zu unferen Füßen aus. Das üppige,

faftig griine Gras, die gelben Dotterblumen, die Rojenblüten des Lychnis, die Lila-

glöcfchen der Campanulen und taufend andere Blumen und Blüten in allen Farben

des Negenbogens entzücen Auge und Herz. Doch was Moose. , Sn weiten 7seune,

dort wo das Blau des Himmels mit dem Grim der Steppe zufammenjchmilzt und Die

Luft wie über der Feuerlohe erzittert, erbliden wir große Vögel, die ftarr und

beiwwegungslos, wie aus Stein gemeißelt, uns verdachtjchöpfend muftern. Das find Die
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großen Trappen, die Niefen unter den Vögeln der Steppe. Sept ift allerdings ihre Furcht

vor dem Menschen unbegründet, da es Sommer umd jomit Schonzeit it, aber in

einigen Monaten, jobald der erfte Neif die jchwachen Bhumen der Steppe fnickt, beginnt

die Frögliche Jagd. Vorfichtig muß man da zu Werke gehen, denn der Vogel ift jcheu,

jehr jcheu.

Die Gegend beginnt fich zu beleben. An großen Viehherden, die an den Brunnen

ihre Morgenruhe halten, veiten wir weiter weftwärts. Zahlreiche, Kleinen Tannen nicht

unähnliche Equifeten, die nifternd unter den Pferdehufen zufammenfnicen, verrathen die

Nähe des Hochmoors. Kleine Timpel, in denen das dunkle Waffer durch Binfen und

Schilfeohr durchficht, zwingen uns vom Pferd abzufteigen und unfere Wanderung zu Fuß

Fortzujeßen.

Welche Luft für den Waidimann! Wer wäre im Stande Alles aufzuzählen, was

da Freucht und fleucht, und treu das Leben zu jchildern, das da in dem nafjen Theil der

Steppe pulfirt? Laut auffehreiend erhebt fich eine aufgefcheuchte Kiebigfamilie und verfolgt

uns auf Schritt und Tritt mit ihrem jcharftönigen „Kiwit", „Kiwit“, Ganze Schaaren

von Wildenten, darunter auch einige für den Zoologen interefjante nordiiche Formen,

streichen über unferen Köpfen hinweg, um fich in den entfernteren Tüimpeln zu verjteden.

Piepend fteigen die Befaffinen auf und bringen durch ihren vafchen ziefzackförmigen Flug

den Anfänger in der edlen Waidinannskunft zur Verzweiflung. Dafür zieht lautlos und

geradlinig die Doppeljchnepfe unmittelbar iiber dem Boden, ein Brachtfcehuß auch fir den

minder Geiibten. Schon außerhalb der Schufzweite erglängt auf dem dunfelgrünen Hinter-

grumde ein Silberreiher, deijen jehöne und Foftbare Federn die Jagdbegierde reizen. Mit

Sleichgiltigkeit gegen die nafjen Fülle fteht er ftundenlang im Waffer, um jeine Beute zu

erfpähen. Auch der Kranich ift nicht jelten, obwohl feine Zugzeit noch nicht begonnen hat.

Der ift noch feheuer als fein foeben erwähnter Verwandter, und der Fäger fanvom Glücd

iprechen, wenn er ihn auf die Strecke befommt, Dafür jpaziert der dreifte Storch ftolz in

unferer unmittelbaren Nähe, ich defjen wohl bewußt, daß er von uns nichts zu befürchten

hat. Glaubt doch der Bauer, daß jede Mißhandlung diejes Langfehnäblers unbedingt die

Nache feiner Verwandten nach fich zieht, find ja doch Fälle vorgefommen — jo meint er

— daß der Storch aus Rache durch glimmende Holzftüce das Haus in Brand ftedte;

übrigens ift das Storchichießen eine Todfünde und zieht ficher eine Krankheit, wenn nicht

was Schlimmeres nach fich. Plöslich [hlägt ein tiefes Gebrumme an unfer Ohr. &$ ift Die

Nohrdommel, diefer merkwürdige Kauz, der, irgendiwo im Wafjer verftect, e3 für feine

Pflicht Hält, bei diejem eigenthimlichen Concerte den Hoboiften abzugeben. Auf einer

trodenen Stelle läßt fich eine Schaar größerer uns unbekannter Vögel nieder. Wir erfahren

von unferem Begleiter, daß es echte Steppenbewohner, nämlich die Brachvögel find.
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Alnälig beginnt das wirre Treiben des Thierlebens nachzulaffen, die Somme hat jehon

Längft den Meridian paffit und gieft Feuer auf die Steppe.

Wir find müde und fehnen ums nad) einem Fühlen (aufehigen Pläschen. In der

Zerne entdecken wir auf teodener Erhebung eine menfchliche Behanfung, auf Die wir zueilen.

Es ift eine armfelige, binfenbedecte Hütte, daneben einige Scheunen und dahinter ein

Bienengarten. Der Anblie dev Bäume erfüllt uns mit Freude, ohwoH!les ftreng genommen

feine eigentlichen Bäume find, jondern nur ftrauchartige Weichjeln, verfrüppelte Kärjchbäume,

Dorn- md Hollunder-Geftrüpp, doch die jchattige Kühle tut ung wohl. Zahlreiche

Bienenkörbe ftehen unter den Sträuchern oder an die Lehmmaner angelehnt, die fleibigen

 

 

   
Die podolifche Platte in der Gegend von Kutysfa bei Niznidmw.

Thierchen find jebt in voller Thätigkeit, denn e8 gibt viel zu fammeln, da Alles in Blüte fteht.

Ein alter, ehrwürdiger Bauer, ein Prachtegemplar eines galizijchen Bienenvaters, grüßt

ehrerbietigft und ladet ung in jeine Behanfung ein. Er ift jehr gaftfrenndlich und geiprächig,

ift ihm ja doch die weite, große Welt nicht unbekannt! Ex hat jeine achtzehn Jahre beim

Militär ausgedient, den Feldzug in Stalien mitgemacht, war in Wien in der Garnifon

und wide jogar durch eine Anfprache des Kaifers ausgezeichnet ; jeßt wo er alt geworden

ift, betrachtet ex die Steppe und feine Bienen für feine ganze Welt. Er tifcht uns Milch,

Schwarzbrot, Käfe und Honig auf und wird gar nicht müde uns zum herzlichen Bugreifen

zu animiren,

Nach diefem frugalen Mittagsmale (agern wir ung bequem im weichen Graje im

Schatten des Hollunderftrauches. Wir {affen unferen Bliet in die friedliche Ebene ichweifen

und augen begierig den füßen Duft ein, den dag neben dem Garten in voller weißer
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Blüte ftehende Heideforn ausathmet. Das melancholijche Gejumme der Bienen wird

ung zu einem fanften Schlummerlied, bei dem wir in den jo angenehmen halb wachenden,

halb träumenden Zuftand verfallen. Doch — ift eg Traum oder Wirklichkeit? Unweit vom

Garten, gleich hinter dem Heideforn, erfcheinen auf der Steppe kleine braunvothe Gefellen,

die in poffirlichen Stellungen und lebhaften Sprüngen ihr Spiel treiben. &3 find feine

Kobolde der eingebildeten Welt, jondern leibhaftige Bewohner der Steppe mit Fleifch und

Blut. Wir ipringen auf und die Thierchen find verfchtwunden; da jedoch der Wifjensdrang

den Sieg über die Luft zum dolce far niente davonträgt, nähern wir uns vorfichtig den

Eleinen Bauen und bleiben verftedft auf der Lauer liegen. Nach einer Weile erfcheint in

der Öffnung ein Köpfchen, dann das ganze Thierchen, das Männchen pußt fich und pfeift,

Bis endlich die ganze Gefellichaft verfammelt ift. Das niedliche braunrotde, viel zierlicher

als der Hamfter gebaute Thierchen ift im Weiten und Süden Europa’s unbekannt,

e3 ift nämlich der Ziefel (Spermophilus eitillus), ein Bewohner des Nordoftens. Die

podolifche Hochebene birgt auch eine Art europäischen PVrairiehundes, nämlich den Bobaf

(Arctomys bobae), defjen huftiges affenähnliches Treiben der aufmerkjame Neifende hier

oft beobachten fann.

Mittlerweile ift c8 Abend geworden. Die Königin des Tages ift im fernen Nlord-

weften in ihrer ganzen majeftätifchen Pracht, in Feuer und Gold gebadet, untergegangen;

ein viofetter Schimmer breitet fich über die Landfchaft aus. Unjer Gaftwirth mahnt ung

ernftlich davon ab, die Neife bei der Nacht fortzujegen. Die Nacht ift feines Menjchen

Freund, wir fönnten ung leicht verivren und in ein bodenlojes Moor gerathen, Übrigens

treiben die böfen Geifter Nachts ihr Unwefen in der Steppe. Wir bleiben. Auf weichen

Heu gebettet, bringen wir die Nacht im Freien zu. Der ichnatternde Ton des Wachtelfönigs

und dag Quafen der Fröfche leitet das Abendeoncert, das bald von taufend Stimmen auf

genommen wird, ein. Im fernen Sumpf blinzem die Irrlichter, die friiche Nachtluft

erweitert unfere Bruft, die föftlichen Düfte bevaufchen unfere Sinne, — o übe auf uns

deine ganze Macht aus, du füße, herrliche Steppennacht!

An nächften Tage fegen wir unfere Neife gegen Siden fort. Durch üppige Wiejen

und bebaute Felder führt unjer Weg an zahlreichen Holzkvenzen und heiligen Standbildern,

die die gottesfürchtige Landesbevölferung überall reichlich errichtet, vorüber. In weiter

Entfernung von den Flußthälern find die Ortfehaften jelten. Aber auch hier jucht der Menich

für feine Behaufung breite Lößjchluchten und überhaupt Einfenkungen tm Terrain auf,

um Schuß vor den Steppemvinden zu finden.

Die Dörfer, die wir Hier paffiren, bezeugen fehon durch ihr Ausjehen bie

Wohlhabenheit des Landmannes. Nette, veinliche Hänfer, mit Heinen Blumengärtchen, in

denen weder die Malve, noch die Pfingftrofe, am wenigjten aber die beliebte Gartenraute
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fehlen dürfen, große Scheumen und Getreideftänder, gut ausjehendes Bich, das Alles beweilt,

daß die „schwarze Erde“ ihren Mann gut nährt. Die Nähe des Tluffes wird immer

augenjcheinlicher. eine Waldungen und Dächer von Häufern, Die Die Eriftenz weiter

unten verfteckter Ortichaften verrathen, deuten darauf hin. Bon Zeit zu Zeit fönnen wir

jogar einen Bliet in die bewaldete und belebte Einfenkung thun, bis endlich bei der

Stadt Buczacz das Erofionsthal des Strypaflujjes in jeiner ganzen Schönheit ung

entgegentritt.

 

    
Die Uferwand des Dniejterflufjes bei Zaleszezyki, podoliiches Plateau.

Die Regelmäfigkeit des Laufes der Kinfsfeitigen Diiefterzuflüffe ift vecht auffallend.

An der Nordgrenze des Platenws entipringend, fließen fie alle untereinander parallel füb-

wärts, faft geradlinig, in immer tieferen Erofionsthälern: eine Erfcheinung, die wir an allen

galizifch-podolifchen Zuflüffen wie Ztota-Lipa, Strypa, Sereth, Niczlava, gorucz und

auch in Ruffifch-Bodolien bei fajt Jänmmtlichen Nebenflüffen wiederholt jehen.

Steil bergab führt uns unfer Weg in das Thal des Strypafluffes, der hier eine

feine Serpentine bildet. An den janfteren Gehängen des Thales hat jich die durch ihre

alterthümlichen Denkmäler interefjante Stadt Buczacz aufgebaut. Die fteilen Ufer

ftehen perpendiculär — wie vothe Mauern — und zeigen die ung befannten devonijchen

Sandfteine und Thonfchiefer aufgejchlofjen. Hoch) oben thront eine jchöne Auine iiber der

Umgebung.
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m der Stadt, die zur den älteften in Oftgalizien gehört, feffelt vor Allem das Kleine,

aber reizende, im edelften Barodftil gehaltene Kathhaus unfere Aufmerkfamteit. ES twurde

in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts von Keikolaus Potocki, dem Staroften von

Kanisw — daher auch furzweg Kaniowsfi genannt — erbaut. Er war auch der lebte, der

das Schloß in Buczacz bewohnte. Was die Stürme der Türken in den Jahren 1672 und

1676 nicht vermochten, Hat der nagende Zahn der Zeit in einem einzigen Jahrhundert

zuftande gebracht: das mächtige, hereitS im XIV. Jahrhunderte gegriindete Schloß it

Auine geworden. Auch die hübfche römifch-Fatholiiche Kirche, ferner das jchön auf dem

Hügel gelegene Bafilianerklofter mit ber griechifch-tatgoliichen Kirche, dann bie im

griechifehen Stil gehaltene Vofrowaticche Pokrowa — Schub) verdanken ihre Entftehung

der Liheralität des Staroften. Wenn wir noch dazu das im Zahre 1652 gegründete

Dominicanerklofter, die St. Nifolausfirche, mit ihren jehönen Bildern aus dem

XVIH. Jahrhundert, endlich die Kleine aus dem XVI. Sahrhundert ftammende Kirche in

der Vorstadt Nagorzanka aufzählen, jo haben wir noch feineswegs die Lifte der Denkmäler

diefer intereffanten, eirca 11.000 Einwohner zählenden Stadt erjchöpft.

Nicht minder intereffant als die Stadt fefbft ift die Umgebung derjelben. Wenn wir

im Siden das Plateau befteigen, befinden wir uns unmittelbar in einem alten Buchen-

walde. Eine Klofterrwine (das fogenannte alte Bafilianerflofter), auf deren zerfallenen

Mauern hundertjährige Bäume wachjen, feffelt unfere Aufmerkfamfeit. Zu unferen Füßen

gähnt ein Abgrund, in deffen Tiefe die ruhige Strypa ihre Fluten rollt. Kaum 100 Meter

breit ift diefe tiefe Exofionsschlucht, die mit ihren rothen, fait jenfrechten 60 bis 7O Meter

Hohen Wänden in der freundlichen Umgebung des grünen Waldes fich wırnderbar jchön

ausnimmt.

Auf unferen Reifen in der weiten, großen Welt haben wir bereits etwas Ähnliches,

allerdings in viel größerem Maßftabe gejehen. Das gähnende Thal zu unferen Füßen ift

ja doch nichts anderes als die Miniatur ber nordamerifanifchen Caftons. Der Arkanjas,

der Yellowftone und viele andere, vor Allem aber der Coloradoriver fließen in jolchen

tiefen Erofionsthälern mit fteilen Ufern. Allerdings reicht die Höhe folcher Uferwände in

Amerika in Hunderte, ja Taufende von Metern, doch theoretifch ift das Diejelbe

Erfeheinung, die wir in verfleinertem Mafftabe an podolifchen Flüffen jehen.

Wir find überwältigt von der Grofartigfeit der Erfcheinung. Zwar jehen wir im

Hochgebirge, auf einem erhabenen Gipfel ftehend, viel tiefere Thäler und viel mächtigere

Selswände, aber der Eindruck ift doch anders. 3 fommt ung ganz felbftverftändfich vor,

dort, wo e8 hohe Berge gibt, auch tiefe, dazu gehörige Thäler zu erwarten. Daß aber

eine glatte und feheinbar ununterbrochene Ebene plöglich und unerwartet einen tiefen Ni,

einen Abgrund zeigt, das ift überwältigend. Der Laie ift gerne geneigt eine furchtbare
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Kataftrophe, die hier die Erdfrufte BIS zu ihren Eingeweiden aufwiihlte, anzunehmen, md

doch ift es in Wirffichfeit nur die unfcheinbar waltende evodivende Kraft des fließenden

Waffers, die im Laufe der Zeiten diefe großartige Sriheinung zu Stande bringt.

Weiter gegen Süden wandernd gelangen wir in circa zwei Stunden in den reizend

gelegenen Markt Jazlowiee. Er befindet fi) am Dlchowiecbache, einem Nebenzufluffe

der Stiypa, dev wieder die Tendenz des geradfinigen füdlichen Laufes der podolischen

Flüffe in auffallender Weife zeigt. An feinem fteifen Ufer erhebt fich malerifch die Ruine

des einft mächtigen Schlofjes, das im XV. Zahrhundert erbaut, durch lange Beit eine

wichtige Rolle in der Geichichte der Kriege mit den Türken, Tataven und Kozaken ptelte.

Bemerfenswerth ift auch der in Der Nähe befindliche Palaft, der, von Vater des lebten

pofnifchen Königs erbaut, jebt in feinen Mauern das Mädchenerziehungs-Inftitut unter

der Leitung der Urfulinerinnen beherbergt.

Auf der Oberfläche des PBlatcaw’s fällt uns eine Erfcheinung auf, die für das

Landichaftliche Auzfehen jowohl diefer Gegend, ala auch — und zwar in noch ftärferem

Mafze-—— des weiter jüdöftlich am rechten Dniefterufer gelegenen Gebietes jehr charakteriftifch

ift. Es find das zahlreiche, jehr vegelmäßige, trichterförmige Einfenkungen mit jehr fteilen

Wänden, die die cuftivirten Felder unterbrechen. Solche Trichter, deren größter Durch-

meffer einige 20, manchmal gar über 50 Meter und deren Tiefe 5 dis 30 Meter beträgt,

haben ihre Urjache in dem geologijchen Baue des Terraing. Unmittelbar unter dem XR

befinden fich hier die Schichten der Miveinformation, die zahlreiche Sppaftöce führen.

Da der Gyps im Waffer leicht (östlich ift, jo gefehieht es, daß gar mancher von diefen

Sypsftöcen durch das Pegenwafjer ausgewalchen wird. C3 entftegt num ein Hohlraum, in

den der LöR umd die Humusdede trichterförmig einfinfen. Für den Sandmann ift Dieje

Srieheinung nichts weniger als angenehm, da folche Trichter, wie nicht anders zu

erwarten ift, fin die Bodencultur verloren gehen. Auch die in diefem Theile von Podolien

häufigen Gypshöhlen, von denen die größte bei Bilgze am Serethfluffe aus vielen Kilo-

meter langen Gängen befteht, verdanken ihre Eriftenz derfelben Entftehungsweie; ie

ipieften in vergangenen Jahrhunderten eine große Nolle, da fie der Landbevölferung

während der jo oft ich wiederhofenden Einfälle der Barbaren ala Schlupfwinket dienten.

Wir paffiren die Ortichaft Beremiany, noch einige Sähritte — md ein Ausruf der

Bewunderung und Überraihung entjchlüpft unferen Lippen! Wir ftehen am Pande eines

felfigen, über 100 Meter tiefen Abgrundes, in dem weit unter unferen Füßen der

majeftätifche Dniefterftrom feine grünlichen Fluten nach dem Schwarzen Meere führt.

Mit einem Blick überfchauen wir einen großen Theil feines mächtigen Thales, das bald

caftonförmig ift, bald aber — und zwar an den Krimmungen — am comvegen Ufer

hohe fteile Wände, am concaven hingegen anfangs flache, weiter aber landwärts Jic)
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terrafjenförmig erhebende Halbinfeln bildet. Faft überall im Thale und an den nicht zu

fteifen Gehängen wächst Wald und Geftrüpp; dort aber, wo der Strypafluß mündet,

erblicten wir ein fürmliches Hügelland, indem das Plateau durch die Denudation in

zahlreiche bergfürmige Lappen zerrifjen wurde,

Wir laffen unferen Bi auf dem rechten Ufer in die Ferne jchweifen: auf das

gejegnete, kukuruzreiche Bofutien, auf den jchmalen dunfelblauen Wall der Karpathen,

der wie eine zierlich gefäumte, am westlichen Himmel aufiteigende Wolfe das ganze

Banorama abjchließt. Was für ein prächtiges Bild! Was für ein Leben in dem Bilde!

Hoch über unferen Köpfen wiegt ich der Seeadler auf feinen Fittigen in den Lüften, Die

lachenden Mövenfchaaren ftürzen fi fopfüber in die Tiefen des Thales, der jchwere

Pelikan, der da zufälligerweife von feinen heimatlichen flachen Limanen verjchlagen wurde,

blickt tHeils neugierig auf die ungewohnten Feljen, theils neidijch auf die Filcher, die

gerade auf einen großen Wels Jagd machen. Die Flößer, die dem Pontengin zueilen,

jauchzen ung einen Gruß zu, wir danfen und behalten fie eine Zeitlang im Auge, bis fie an

der Kriimmung hinter der rothen Wand verfchwunden find.

Ja roth, gen und wieder voth! Alles was nicht zu der Herrjchaft der Flora gehört,

ift da im Often Bodoliens, Dank der mächtigen Entwiclung der devonifchen Schichten,

roth und abermals voth, jo die Thalwände, die Einfchnitte, ja jogar der Staub auf den

Straßen, woher auch die vielen podolifchen Orts-Fluven-, ja jogar Völfernamen (Moth-

venfen) mit dem Beiworte roth (polnisch ezerwony) herzurühren jcheinen.

Sp wandern wir finnend längs des chönen Stromes dahin. Die waldigen Karpatden,

die ihn zeugten, verlaffend, nähert er fich beim Städtchen Mifolajow der Hochebene

und bildet durch längere Zeit ihre Südweftgrenze, bis er endlich bei Nizniow ganz in

diefelbe eintritt und zum eigentlichen Plateaufluffe wird. Bon da angefangen bekommt

er feine Karpathengewäffer mehr, weil der betreffende Theil des Gebirges jchon

zum Donaugebiete (Pruth, Czeremosz) gehört, eg werden von ihm nur die typijchen

bereits oben angeführten Plateau» und Steppenflüffe zur linfen Seite aufgenommen.

Er fließt nun in einem großartigen Erofionsthale, dejjen fteile Wände ftellenweile über

150 Meter hoch find. Die abfolute Höhe feines Niveaus beträgt unterhalb von Halicz

(wovon Galizien feinen Namen hat) bei Niänisw, wo er zum eigentlichen PBlateauflufje

wird, 192 Meter, bei Dfopy an der ruffiichen Grenze, wo er Galizien verläßt, 107 Meter;

berücffichtigt man dabei, daß die Länge des Stromes zwifchen diefen beiden Punkten

228 Kilometer beträgt, jo ergibt fich daraus fein mittlerer Fall mit 0'373 Meter auf

1 Kilometer.

Eine Wanderung im podolifchen Flußthale ift jowohl in geologijcher als auch

in geographijcher Beziehung fehr Iehrreich umd interefjant. Man vergißt hier ganz die
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Hochebene und glaubt irgendwo in eine Farpathiiche Gebirgslandichaft verjeßt zu jein,

denn lauter anmuthige, bewaldete Hügel und fteile Felfen umgeben uns von allen

Seiten. Es ift nicht zu verwundern, daß diefe reizenden, verborgenen Schluchten auch den

Urvölfern, die diefe Gegend vor SJahrtaufenden bewohnten, als Lieblingsanfenthalt

dienten. Zahlreiche Schachtgräber, Altäre und Tumult fir den Eultus des Sonnengottes

beftimmt, fteinerne ımd metallene Werfenge und Zievathen bilden hier ein ausgiebiges

Feld für die Urgefchichtsforiehung. Auch für den Jagdliebhaber Haben dieje wald- umd

geftrüppreichen Cafons eine befondere Anziehungskraft; denn Schwarzwild, Nehe, Süchje,

im Winter auch Hafen, gibt es da in Hülle und Fülle.

 

 

 

PBetroleumgruben von Schodnica, Karpathen.

Fir den Bejucher Galiziens, deffen vauhes Klima in feinem bejonders guten Rufe

jteht, ift vor Allem anderen eine Änderung der Verhältnifje in Ddiefem Theile Bodoliens

jehr wohftguend. Zum erften Male jeden wir hier Eleine Weinculturen, in den wohl-

gepflegten Gärten der Städtebewohner und der Großgrundbefiger gedeihen edle Pfirfiche,

Marillen, überhaupt die feinften Obftforten. Daß hier auch alle möglichen Gemüjearten

und die Feldfrüchte ausgezeichnet wachien, braucht wohl nicht hervorgehoben zu

werden.

Eine Heine Stromfahrt thalab gehört auch zum Programm der podolifchen Ereurfion.

Es ftehen uns leider feine Dampfer zur Verfügung, da die Schiffahrt auf dem Diiefter

noch in den Kinderjchuhen ftect. So müfjen wir denn mit einem Floße vorlieb nehmen,

wenn wir nicht das Kleine Bauernboot vorziehen, das an die Indianer-Lanves erinnert

und aus einem ausgehöhlten Stüc Holz befteht.
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Nach der Palfirung der großen Krümmung gelangen wir in einen Cafton mit fteilen

bewaldeten Wänden. Das Flußbett ift unten jo fehmal, daß man bei Hochwafjer faum jo

viel Blafindet, um längs des Wafjers gehen zu fönnen. Zum erften Male bemerken wir

heim Markt Uscieczfo im Liegenden des vothen Devonz die tieffte Formation von

Galizisch-Bodolien, nämlich grimlichgraue Schieferthone, dunkle Kalfiteine mit zahlreichen

oberfilurifchen Verfteinerungen. Dieje Änderung der Formation bedingt, daß die Farbe

der Gaitons weiter im Often nicht mehr roth, jondern dunkel it.

Am rechten Ufer beginnt das jogenannte Bofutien. Der Name umfaßt weder ein

geofogijches noch ein geographiiches Gebiet, ift auch in etänographifcher Beziehung nicht

begründet. Unter „Pofutien“ verjteht man hierzulande den füdlichen Theil von Galizien

und fpricht von den pofutifchen Karpathen, von der pofutifchen fubfarpathifchen Ebene

und jchfießfich auch von der pofutifchen Hochebene, Die aber nichts anderes ift als ein

integraler Theil von Podolien.

Eine Kleine Exeurfion nach der Bezivfsftadt Horodenfa gibt uns Gelegenheit,

Leßtere Fennen zu fernen. Wir jehen eine äuferft baumarme, wellige Gegend, Die

durch große Fruchtbarkeit de3 Bodens ausgezeichnet ift. Da das Brennmaterial hier

jeften und thener ift, jo benüßt der Bauer zum Heizen Kuchen aus Kuhdünger und

gehactem Stroh. Wir jehen hier iberall an den Lehimmanern, die das Befisthum des

Baners einfrieden, ferner an den Gebändewänden jolche Kuchen zum Trocknen in der

Sonne angeflebt. Hier beginnt auch die Herrichaft des Kurz (türkischen Weizens).

Meilenweit exftredfen fich die Cufturen diefes wichtigen Productes, das bie Hauptnahrung

der niederen Volfsclaffen ausmacht. Die Maisfelder bringen eine angenehme Abwechslung

in die Landichaft, da der Hohe Kurkuruz, in dem ein erwachjener Mann ich ganz bequem

verftecken kann, auf diefer baumlojen Fläche gewiffermaßen die Wälder vertritt. Bon den

Hausdächern hängen Die ausgefuchteften Maisfolben, die zur nächiten Saat bejtimmt

find, herab; fie werden da zufammen mit verjchiedenen Kräutern, die die ganze Haus-

apothefe des Bauers ausmachen, in der Sonne getrocknet. Der Großgrumdbefiger jüet

da vorzüglich Weizen und pflanzt daneben auch Kartoffeln, wenn eine Spiritusbrennerei

in der Nähe ft.

Bon der Stadt Horodenfa, die durch ihre jchöne, von dem bereits erwähnten

Staroften Kaniowsft erbaute Baroekficche berühmtift, gelangen wir in der Gegend von

Baleszezyki an den Duiefter zurüd. Diefe Ortichaft, duch fchöne Obftgärten und kleine

Weinplantagen ausgezeichnet, Liegt ehr anmutdig auf einer großen, durch eine Serpentine

de3 Dniefters gebildeten, terraffenförmigen Bergzunge. Das gegenüberliegende Bufowiner-

ufer bildet eine fteile Wand, in der Die podolifchen Formationsglieder in regelmäßiger

Aufeinanderfolge zu Tage treten.
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Gircn 32 Kilometer nördlich) von Zaleszezyfi Kegt am Serethfluffe das Eleine

Dorf Ulaszkowce, das durch feine Julimeljen berühmt it. Seit der Erbauung der

Eifenbahnen in Galizien haben dieje Mefien an Bedeutung verloren, aber in früheren

Zeiten bildeten fie — vor Allem in ethnographifcher Bezieyung — eine Sehenswirdigfeit

eriten Ranges. Neben den europäifchen Kaufleuten fonnte man da Typen aus dem fernten

Afien in ihren phantaftifchen und malerischen Trachten jeden. Gegenwärtig bildet Die

Meffe einen wichtigen Markt für den Getreide-, Wolle- und Spiritushandel. Oftlich von

Baleszezyfi paffiren wir bei der Drtfehaft Grödet den tiefen Cafion des Sereth- umd

bei UScie Bisfupie den des Niczlawabaches.

 

 

Felspartie von Uryez im Bezirke Strhj, Rarpathen.

Unweit von Useie Bisfupie erbliden wir ein neues Landjchaftliches Element, das

bei der Oberflächengeftaltung der Hochebene jehr in die Augen fällt. Es ift das ein fürm-

Licher Hügelzug, der zwifchen Sinföw und der leßtgenannten Stadt nach Ruffiich-Befjarabien

Hiniberftreicht. Man fieht auf den erjten Blick, daß er mit den podolifchen Erofionsformen

nicht3 Gemeinfames hat und gewiffermaßen auf das Plateau aufgefest zu fein jcheint. Er

befteht aus fogenannten jarmatifchen Ablagerungen, aljo Relicten jener Seen, die die Periode

der theilweifen Ausjühung und des allmäligen Verichtvindens der MediterranMeere aus

diefer Gegend bezeichnen. Etwas Gnnkiches wiederholt fich weiter öftlich. Bei Podfamier in

der Nähe der Stadt Brody beginnt ein jchöner bewaldeter Hügelzug, der den Hangvollen

Namen Mivdobory (Honigwälder) führt und fich auf das ruffiiche Gebiet bis in die Gegend

von Kamieniec Podolski exftret. In geologifcher Beziehung ftellt er ein farmatisches Kalkriff

dar, das aus Bryozoen-, Serpulen- umd anderen follilen Thierichalen zufammengejeßtift.
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Wir gelangen an die Mindung des Zhruczfluffes, jomit in den äußersten Often

des Xandes, md ftehen auf einer fchmalen Halbinfel zwijchen den tiefen Cafions des

Dniefter- und Zbruczflufjes. Eine Eleine, kaum aus ein paar Häufern bejtehende Drtichaft

Dfopy Sw. Tröjey (Schanzen der heiligen Dreifaltigkeit) Erönt malerifeh den Höchften

Gipfel diefer Halbinjel und bezeichnet die Stelle, an der einft eine Xleine FTeldbefefti-

gung ftand.

Die oftgalizischen Karpathen. — Auf der Reife von Weften in die Hauptitadt

des Landes jehen wir zu unjerer Nechten faft ohne Unterbrechung fich ein Kettengebirge

erheben, das bald in der Ferne als ein blauer Wolfenrand die bewaldete Ebene abjchließt,

bald aber, wie z.B. bei Brzemysl, in unfere unmittelbare Nähe herantritt, aber immer

eine willfommene und angenehme Abwechslung fir unfer, durch den Anblick der troftlojen

und langweiligen fumpfig-fandigen Niederung zu unferer Linfen ermidetes Auge bildet.

E8 ift dies das Farpathiiche Mittelgebirge, der nordöftliche Zweig des großen europätjchen

Alpensyftens. Seine galizifche, alfo Noxdfeite gehört in Hydrographiicher Beziehung durch

die Vermittlung dreier mächtiger Flußiyfteme, Weichjel, Diriefter, Donau, zweien Meeren,

nämlich der Dftiee und dem Pont Eurin, an.

Ie länger wir das Gebirge betrachten, je mehr wir von den fryftallenen, aus

demjelben entipringenden Strömen paffiren, dejto mächtiger fteigt in uns der Wunch auf,

das Innere diejes Zauberlandes kennen zu lernen, und wir benügen die nächjte Gelegenheit,

um mit der Erzherzog Albrecht-Bahn die Hauptftadt zu verlaffen und gegen Süden, das

it gegen die ungarische Grenze, zu eilen.

Sfeich Hinter dem Bahnhof kreuzen vi den Fichtenwald, der den Übergang von der

Hochebene zur nordgalizifchen Niederung bedeutet, und pajfiren bei der Station Balidivfa

in der Höhe von 320 Metern über dem Meeresipiegel die europäijche Wafferjcheide zwilchen

der Dftjee und dem Schwarzen Meere. Bon nun an bewegen wir ung an der Weftgrenze

der podolifchen Hochebene im Gebiete des Dniefterfluffes.

Von den Fenftern des Eifenbahnwagens aus fünnen wir in der Gegend nichts

befonders Anziehendes entdeden, aber einige 20 Kilometer wejtlich vom Bahnkörper

gelangen wir in eine anmuthige, hügelige, bewaldete, von zahlreichen Schluchten coupirte

Landichaft, die einige Kilometer füdlich von Lemberg beginnt und fich bi8 an den Dniefter-

fluß in einer Länge von circa 40 Kilometern exjtreckt.

Diefe ausgedehnten Forfte, die größtentheils zu der Hochherzigen gräflich Skarbefichen

Stiftung für Waifen und Greife gehören, der hochjtämmige, majeftätische Laubwald, die

Schluchten mit malerischen Felspartien, die gewifjermaßen die jächjische Schweiz in

Miniatur darstellen, die grünlichen Hügel, auf denen zahlloje Nehe weiden, bilden ein

wahres Paradies, jowohl für den Waldmann als fir den Naturfveund.
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Wir paffiren die Station Pustomyty, befannt, wie die Nachbarortichaft KLubien,

durch ihre Heilfräftigen Schwefelbäder. Wir lafjen den Marft Szezerzec bei ©eite

fiegen, um ung an dem Anblick des zu unferer Linken gelegenen, mit einem Kixcchlein

gefrönten Gypshügels zu ergößen, wir bewundern vor Mifofajöw Das jchöne palaftartige

Suftitut der bereits erwähnten Skarbeffchen Stiftung und gelangen bei der Dxtjchaft

Rozwadsw zum Dniefterfluß. Dröhmend brauft der Zug über Die eiferne Brücke, wir

blicken neugierig hinaus und ein Laut der Enttänfchung entjchlüpft unferen Lippen! Soll das

derfelbe mächtige Strom jein, den wir weiter im Diten fennen gelernt?

3 ift allerdings ein Kleiner, unbedeutender Fluß, dem aber Doch nicht zu frauen ift.

Bei jedem Hochwafler wird die ganze Gegend itberfchwenmmt, und wir jehen jogar jebt in

der trodenen Zeit zahlreiche Tümpel und naffe Wiefen, die dag ungewöhnlich große

Snundationsgebiet verrathen. Circa 120.000 Hektar ftehen da mehrmals im Jahre

unter Waffer, eine Thatfache, die zwar den Fäger entzüct, da es in diefen Tüimpeln

und Simpfen von Wildenten und Befaffinen wimmelt, dem Landwirth dagegen weniger

willfommen ift.

Die podolifche PBlatte, deren jüdlichen Steilrand das linfe Dniefterufer bildet,

verfehtwindet allmälig Hinter ung, umd ein neues geologiches und Landjchaftliches Element

breitet fich vor unferen Augen aus. Es ift das die fubfarpathifche Ebene, deven ziemlich

unfruchtbarer Boden aus den Allwionen, hauptfächlih Schotter, der Gebirgsflüfje

zufammengefebt ift.

Die Ausficht gegen Sidenift geradezu veizend. Oroße dunkle Waldungen bezeichnen

den Übergang von der Ebene zum Gebirge, der jchöne, Hare Stwyjfluß windet fich wie ein

blaues Band durch die Landfchaft, weiter füdfich erheben fich die dilmwialen Flußterrafjen,

die die Lage der ehemaligen Flußbette marfiven, und ganz im Hintergrunde fteigt Die

anmuthige, fanft gezadfte, mit einzelnen Gipfeln bis über die Baumgrenze emporjchießende

Kette der Karpathen in die Höhe, denen Keine Salzthonhügel vorgelagert find. In der

hibfchen Stadt Stryj, einem Knotenpunkte der galizifch-ungarischen und der Transverjal-

bahn, wollen wir ung gar nicht länger aufhalten, da e$ ums zu mächtig in die jchöne

freie Natur hinaus zieht.

Auferhalb der Stadt wendet fich die Bahn nad) Sidweften. Immer deutlicher tritt

das Gebirge hervor, die vorderen Ketten werden immer höher und lafjen die dahinter

fiegenden verfchwinden. Bald können wir die Almen md die Wälder auf dem höchften

Barafzka-Zelemin-stamme unterjcheiden. Bu beiden Seiten des Fluffes evjtreden fich die

icheinbar undurchdringlichen Wälder der Vorberge. Gerade vor ung Dränen die riefigen Forfte

der Stantsdomäne Lifowice, die durch ihren Wildftand berühmt ift. In den Bacheinrifjen

und ar den Ufern des Stromes fieht man Schichten der SalzthHonformation anftehend,

Galizien.
5



66

Hinter der Station Lubierice jehen wir die beiden Ufer des Stwyjfluffes fich langjam

erheben. Mit jedem Schritt wird die Gegend anmuthiger. Steile Felspartien, die fich

ruinenartig über dem Haven Strome erheben, dunkle Tannenwaldungen, lachende grüne

Bergwiejen und jhäumende Bäche folgen in angenehmer Abwechslung. Noch eine dröhnende

Fahrt iiber die Stryjbrücke, noch ein kurzes Verfchiwinden in den Eingeweiden der Erde in

einem Kleinen Tunnel, und unfer Zug gleitet langjam in die Station Synowodzfo:

wir halten unferen Einzug in die Karpathen.

Es ift zwar fein wildromantijches Gebirgspanorama, das fich vor unjerem

Blicke entfaltet, es gibt da feine Schneefelder, feine Stetjeher und feine fchroffen zerriffenen |

Zinfen und Nadeln, aber wir müfjen doch geftehen, daß die Gegend jehön, jehr ichön ift.

Die Hare bläufiche Luft umgibt Alles mit einem unausiprechlichen Zauber, die Berge

Icheinen in einem japhirartigen Ärger zu jhwimmen. Die breite, üppige Alluvialebene der

beiden vereinigten Flüffe: des Stryj und Opor,ift von allen Seiten von Bergen umrandet.

Wie ein Wall erhebt ich im Hintergrunde Die Baraizka-Zetemin-Kette, deren Spigen

die Höhe von über 1200 Metern erreichen. Große dunfelgriine Tannenwaldungen bededfen

ihre Böfchungen und mur die höchjten Gipfel ragen mit ihren üppigen Almen baumlos in Die

Elaren Lüfte empor. Mächtige Gebirgsäfte entipringen der Hauptfette und fenden ihre

bewaldeten Ausläufer weit in die Ebene hinein. Längs der rauschenden Ströme erheben fich

fteife, durch die Erofion des Wafjers entblößte Steimmwände oder lachen üppige Wiejen und

bebaute Felder uns entgegen. E3 zieht uns unwiderftehlich auf Die Berge, auf die Almen,

wir find ungeduldig das ganze Bild mit einem Blick zu überschauen und dem entfernten

PWodolien, das wir jo Liebgewonnen haben, den lebten Gruß von der Kuftigen Höhe

zuzujenden.

Wir verlaffen die Bahn und begeben uns längs des Stryjfluffes nach Korczyn,

einer Heinen Ortjchaft, die als Elimatijcher Curort von Sommerfrifchlern bejucht wird.

Bon hier aus führt dev Weg an dem Ufer eines Eleinen Baches, der feine Quellen hoch

auf den Abhängen der Hauptfette hat. Ein herrlicher Urwald umgibt uns von allen Seiten.

Mit wahrer Wolluft jehlürfen wir den föftlichen winzigen Tannenduft, und verwundert

hlicen wir auf die ndurchdringlichen Dieichte, in denen die morjchen, durch die Wind-

Brüche gefallenen Baumftänme, das Zungholz und die lebenden hoch aus dem Waldes-

zwielicht zur Sonne emporgefchoffenen Tannen ein wildverjehlungenes, fchier unentwirr-

bares Knäuel bilden. Die naffen Stellen an den Bächen find mit Niejenblättern von

Huflattich bedeckt, auf den Lichtungen der MWaldwiefen verbreitet der harzige Salbei feine

aromatiichen Düfte und die jchlanke Königskerze leuchtet mit goldgelben Blüten.

Borfichtig fehreiten wir vorwärts, denn wie leicht fönnte uns der braune Bär aus

feinem Verfteet entgegentreten, eine Begegnung, die zwar ungefährlich, aber nichts weniger
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als angenehm ift. Nach einigen Stunden beichwerlichen Bergfteigens werden die Tannen

merklich Heiner, fie verfrüppeln endlich zu Sträuchern, deren Geäste fich ängitlich an den

Boden jchmiegt, um nur Schuß vor den rauhen Winden zu finden. Endlich verjchwindet

auch der legte Strauch und eine üppige „Polonina“ (Alm) fteigt vor ung in die blauen

Lüfte wie eine grüne bfumengefchmückte Wand empor.

Wir waten bis an die Knie im hohen Grafe und bewundern Die Herrliche Karpathen-

flora, die fie) zu unferem Empfang mit ihren ichönften Blüten jchmicdte. Stellenweife

perfinfen wir förmlich in dem weichen aus isländischen Moos, Heidel- und Preißelbeeren

beftehenden Teppich oder rutjchen an dem Ichlüpfrigen felsbededfenden Geflechte aus, um

erft durch die Alpenvojen und den duftenden Thymian aufgehalten zu werden. Doch endlich

 

 

Szarnahora-Kette von Perzeniggnaus.

befinden wir ung auf dem Gipfel der Baralzka (1271 Meter), Der höchiten Spibe Diejer

Gebirgsfette, und der Anblid, den wir genießen, entjehädigt uns reichlich für die Miühjale

des befchwerlichen Nletterns. Welch ein fiebliches Bild! Sur Süden erbliden wir ein ganzes

Meer von Ketten und Gipfeln, von denen die entfernteften bereits zu Ungarn gehören. Ein

Zannen-Urwald bededft das Ganze wie mit einem dumfelgrinen Sammtmantel, der mit

dem glänzenden blauen Bande und den jilbernen Schnüren des Oporfluffes und jeiner

zahlveichen Nebenbäche veich durchwirft und verbrämt ift. Tief zu unferen Füßen liegen

im Norden die niedrigen Vorberge, durch die der fchöne Stwyjfluß fich feinen Weg bahnt,

und hinter ihnen erjtrect fich die endlofe, in nebeliger Ferne verfchwindende Ebene mit

ihren Feldern, Drtjchaften und Waldungen. Wir unterfcheiden ganz deutlich den podolischen

Steilrand, und bei Harer Luft find wir jogar im Stande, mit Hilfe eines Fernrohrez den

eirca 94 Kilometer entfernten Franz FJofepps-Berg in Lemberg zu exfennen.
5*
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Es liegt da förmlich eine Nelieffarte vor uns ausgebreitet, deren Einzelnheiten wir

mit einem Blick überfchauen. Die Oro- und Hydrographie der Dftkarpathen ift jehr einfach.

Wir haben da parallele, zufammengejchobene, nordweit-füdöftlich ftreichende Bergzüge, von

denen der höchfte an der ungarifchen Grenze, der zweithöchfte aber unmittelbar in der

Nähe der Vorberge fich befindet, während die dazwijchen Kiegenden Stetten bedeutend

niedriger find, eine Erfcheinung, die, wie wir bald jehen werden, in dem geologijchen Bau

der Gegend ihren Grund hat.

Rom 40° 30' Längengrade (öftlich von Ferro) gehört diefer Theil des Gebirges

dem Dniefter-Gebiet an. Sowohl der Hauptftrom als auch feine wichtigeren Nebenflüffe,

wie Strivig}, Stryj mit dem Opor, Swica, Zommnica, die Goldene und die Schwarze

Byftrzyea, fließen Hauptjächlich in teftonifchen Querthälern, während Die Längsthäler durch

zahfloje Eleine Bäche entwäfjert werden. Steile Böfcyungenfind da felten, jenkrechte Wände

findet man nur an den Wafjerrifjen umd den Ufern größerer Ströme, wo durch die Kraft

der Erofion der Berg unterminivt wird. Da fast Alles mit Vegetation bedeckt ift, jo gehören

auch nackte Feljen zu den Seltenheiten.

Gerade von unferem Standplab aus fönnen wir zwei jolche Zelspartien, nämlich

die von Uryez und Bubniszeze durch das Fernglas unterfcheiden. Sie machen den

Eindruk von Burgruinen und bilden einen auffallenden Gegenfaß zu der janft

geböfchten und bewaldeten Umgebung. Bon den farpathiichen Dörfern jeden wir jehr

wenig, da nur die nächften an unferen Hauptkamm grenzenden Thäler fichtbar find; alle

übrigen verfchwinden ganz oder zum größten Theil Hinter den Gebirgsfetten. So macht

um die Gegend den Eindrud einer unbewohnten Wildniß, und die majeftätiiche Ruhe,

die nur jelten durch das Iauchzen der Hirten ımd das Blöfen der an den fetten Almen

weidenden Heerden unterbrochen wird, erzeugt in ung das Gefühl der Einfantkeit.

Wir fehren in das Thal des Oporfluffes, nach) Synowodzfo zurüd.

Der ruthenifche Volfsftanım, der diefen Theil der Karpathen bewohnt und unter

dem Namen „Bojki“ bekannt ift, hat da gar manche interefjante Typen aufzuweifen. Die

DOrtichaft Synowödzfo verdankt ihren Urfprung den tatarifchen und türkischen Kriegs-

gefangenen, die Hier interntrt wurden. In den Nachbardörfern wohnen die Befteger derjelben,

die zum Lohn für ihre Tapferkeit vom König Ladislaus IV. fämmtlich nobilitirt

wurden. Es ift feine Seltenheit hier Dorfgemeinden zut finden, deren Infaffen vom reichjten

Bis zum ärmften Bauer dem Adelsjtande angehören. Die häufigen Benennungen mit dem

Beiwort „türkisch“, wie z. B. „türkischer Fels" u. j. w., jcheinen auf die Zeit Diefer

Kriege Hinzudeuten. Die heutigen Bojti in Synowödzko erinnern oft, jowohl durch

ihre Gefichtszüge als auch durch) die Familiennamen umd den Hang zum Handel, an

ihre tatarijche Abkunft. ES find das lauter veifende Krämer, die in ganz Galizien,
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zum Theil fogar im Auslande mit ungarijchen Reintrauben, Zwetichken und Schaffäfe

Handel treiben,

Die Eifenbahn führt uns längs des Oporfluffes tiefer in das Gebirge hinein. An

den teilen Uferwänden haben wir die befte Gelegenheit, einen Keinen Einblie in den

geofogifchen Bau der Gegend zu gewinnen.

Es fällt uns auf, daß die Schichten nicht mehr horizontal Tiegen, wie dies in

Bodolien überall der Fall ift, jondern fteil aufgerichtet und vielfach gefnickt find. Die

ursprünglich wagrecht abgelagerten Meevesfedimente find duch die Zufammenziehung der

Erdfrufte gefaltet, das ift, in große Sättel und Mulden zufammengejchoben worden. Die

in der Bewegung begriffenen Mafjen ftauten fich an der fejten Erpftallinischen Urjcholle der

podofifchen Hochebene, und auf diefe Weije find Die meiften Falten beim Fortdauern der

Ichiebenden Kraft nach Norden überfippt worden.

Bezüglich des geologifchen Alters und der petrographifchen Bejchaffenheit der

Schichten Herricht da wenig Mannigfaltigkeit. Cs ift das derjelbe „Wiener Sanpitein“

auch „Fi“ genannt, den wir am Kahlen- und Leopoldgberge bei Wien fehen; fein

Alter ift teils obere Kreide, theils Alttertiäv. Außer den Sandfteinen jehen wir auch

andere Felsarten, hauptjächlich aber Ihonfchiefer und Mergel. Die petrographiiche

Beichaffenheit äußert fich Ihon in Landichaftlicher Beziehung, da felbjtverjtändlich die

weichen, der Denudation leicht unterliegenden Schiefer feine Hohen Gipfel bilden fünnen.

Dazu eignet fich vor Allem die jüngfte farpathijche Felsart, der compacte jogenannte

„Magurafandftein", der an der ungarifchen Grenze die Höchiten Stetten bildet. Neben ihm

ift der maffige „Dammafandftein“ (eine Ablagerung des oberen Kreide und des älteren

Tertiärmeeres) zu nennen, der die Neigung zur Bildung von Feljen und mächtigen Gebirgs-

ftöcfen hat. Sein Hauptzug fällt in die Nähe der VBorberge, deswegen jehen wir auch Hohe

Ketten fich bereit am Anfange des Gebirges erheben, dann folgen die niedrigeren aus

jüngerem Ihonfchiefer und dünngefchichteten Sandfteinen aufgebauten Züge, bis endlich

an der galizisch-ungarifchen Wafferjcheide der mächtige oligoeäne Magurafanditein in

fteilen Kämmen und fchroffen Spiben bis zu der Höhe von 1700 bis 2000 Meter

emporichießt.

An Erzen find die galizifchen Karpathen fehr arm. Mit Ausnahme schlechter

Thoneifenfteine, deren Eifengehalt jo gering ift, daß fich die Gewinnung desjelben gar

nicht fohnen würde, haben wir feine Erze. Dafür ift das Erdöl, das die Grundlage

der bedeutenden galizifehen Petroleuminduftrie bildet, hier überall zu Haufe. Es ift an

gewiffe Schichten und Formationen gebunden; am veichlichjten erjcheint e3 im Eocän, wo

e3 die poröfen Sandfteine wie auch Spalten und Hohlräume im Gebirge ausfüllt. Gerade

in der Nähe befindet fich ein großes Bergwerk in Schodnica.
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Um dahin zu gelangen, müffen wir nach Bodhorodce längs des Stuyjfluffes, von

da aber an der DOrtjchaft Uryez vorüber durch eine wilde, waldige, beinahe pfadloje

Gegend. Wir laffen uns die Gelegenheit nicht entgehen, unterwegs auch die berühmten Fels-

partien von Uryez, das Ziel zahlreicher Touriftenereurftonen, in Augenjchein zu nehmen.

Nach kurzem Marfche gewahren wir plöglich beim Verlaffen der Schlucht die mächtigen

Sandfteincoloffe von Uryez, deren graue mit Moos bedecdte Häupter hoch iiber den grünen

Tannen emporragen. Zahlveich find die Spuren, daß dieje Felfen einft bewohnt waren

und als natürliche Feftung dienten. Man fieht da ausgemeißelte Gemächer, Cifternen und

Treppen, man bemerkt Theile von Mauerwerk, das die ohnehin ftarfe, natirliche Feltung

umeinnehmbar machen follte, man Hört unter den Füßen den dumpfen Wiederhall

verborgener unterivdifcher Räume. Verwitterte, größtentheils unlesbare Inschriften fcheinen

auf irgend einen Unglüdsfall, auf Tod und Elend Hinzudeuten. Zwei Stunden von

Synowodzko entfernt, befindet fich in der Nähe der Ortjchaft Bubniszeze eine ähnliche

Felspartie mit ausgemeißelten Gemächern, Cifternen u. |. w. In geologiicher Beziehung

ift das ein und diejelbe Zone des diefbanfigen maffigen Zamnajandfteinez, der überall, wo

er auftritt, zu Folge der außerordentlichen Mächtigfeit der Schichten und der Widerjtands-

fähigkeit gegen Verwitterung die Neigung zur Felsbildung hat.

Nach einigen Stunden anftrengender Wanderung durch den Urwald gelangen wir

in ein offenes Thal und erbliden num ein merhwirdiges Bild. Mitten in der Waldwildniß

bilden Hunderte von Bohrthürmen eine fürmliche Stadt, zahlreiche Mafchinen erzeugen

dicke Rauch- und Dampfwolfen, zahllofe Arbeiter find — ähnlich den Ameifen — in reg-

famer Thätigkeit begriffen. In den Schmieden Elingt der Hammer, in den Schächten ächzt

der Bohrfrahn md fchlägt dDumpf der Meißel auf das harte Gejtein, von Zeit zu Zeit

ertönt der Schrille Pfiff der Dampfpfeife oder erflingt der gedehnte Auf des hoch auf dem

Thurme fißenden Arbeiters, der das An- umd Abjchrauben der Bohrjtangen bejorgt. In

den fertigen Schächten zijcht das herausftrömende Gas und quillt das dunfelgrüne, dic

flüffige Erdöl, das in den Nefervoirs gefammelt wird. Überall Leben und haftige raftlofe

Arbeit, wir möchten faft glauben, daß ung eine überirdische Macht nach Penniylvanien oder

Ohio hinübergezaubert hat.

Wir jegen umfere Reife in das Innere der Karpathen fort. Die Eijenbahn bewegt

fi iS an die ungarische Grenze im reizenden Querthale des Dporfluffes.

Sfeich Hinter Synowoödzfo paffiren wir eine herrliche, parfähnliche mit alten Eichen

bewachjene Wiefe, und nähern uns in dem engen, fehluchtartigen Thale dem Marktflecten

Sfole. Bon allen Seiten lachen uns bewaldete Berge entgegen und nur die Höchjten Spigen

der uns bereits befannten Barafzka-Zetemin-Stette leuchten wie Zlammen mit ihren gelblich-

grimen Almen. Zu unferen Füßen jchäumt über die Stromfchnellen der Eryftallene Opor
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und bahnt fich energifch feinen Weg durch die harten Gefteine. In den höheren, bereits an

die Almen grenzenden Waldpartien balzt hier im Frühjahr der Auer- umd der Birkhahn,

tiefer unten findet man überall Hafelhühner in Menge. Im dunklen Dieicht verteckt fich

der räuberische Wolf und der plumpe Bär, irgendwo auf dem Baume lauert der Tiger

diefer Gegenden, der fehöne, aber blutgierige Luchs. Prachtvolle Hirjche kommen da auf

die Strede, und der farpathifche Ichwarze, ganz mit Harz und Tannennadeln gepanzerte

Eber ift wegen feiner Größe und Tücke gleich einem apofalyptifchen Ungeheuer ein wahrer

Schreden für den jungen Jäger.

Der freundliche, im Thale liegende Marktflecen wird im Sommer vielfach von den

Bewohnern der Hauptjtadt befucht. Noch vor etwa fünf Jahrhunderten war dieje Gegend

 

 

Kojow.

eine unbewohnte Wildniß. Exft im Jahre 1397 erhielten zwei Walachen die Bewilligung

vom König Ladislaus Jagiello zur Gründung zweier Drtichaften, und jeit jener Heit

datirt die Colonifirung diejer Berge.

Hinter Skole verengt fi) das Thal wieder. Die mächtige, bereits mehrmals

erwähnte Hauptfette wurde hier durch die Natur gewaltfam durchbrochen und ber

veißende Opor wüthet da zwifchen großen Blöcen mafjigen Sandfteines. An der groß-

artigen Sägemühle und dem Schloffe des Eigenthiimers der ausgedehnten Herrichaft

Sole brauft der Zug über Swiatoslaw nach der Station Hrebendw. Die Tannenwälder

begleiten uns auf der Fahrt ununterbrochen und evt bei Stawsfo verliert die Gegend

von ihrem Neiz, weil die Berge der Umgebung kahl find. In der Höhe von 650 Meter

iiber dem Meeresipiegel erreicht die Bahn die galizische Grenzitation Zamwoczne.
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Die nächte Station Besfid Tiegt zwar noch auf galizifcher Seite, jteht jedoch bereits unter

der Verwaltung ungarischer Bahnen.

Der Grenzfamm, der faft überall in Galizien den Namen unbekannten Urjprunges

„Bestid" führt, ift an diefer Stelle nur etwa 900 Meter hoch. Die Fahrt von Zawoczne

bis zu der Grenze über Fühne Viaducte und hohe Brücken ift wegen de3 fortwährenden

Wechjels des jchönen Gebirgspanoramas jehr intereffant. Durch einen 1743 Meter langen

Tunnel gelangen wir auf die andere Seite des Besfid und begrüßen das gejegnete

Ungarland.

Die Ezarnohora. — Das Bild des galizifchen Kettengebirges wäre nur unvoll-

ftändig, wenn voir nicht zugleich auch die pofutifchen Berge, vor Allen aber die Königin

der galizischen Oft-Sarpathen, die impofante Ezarnohora kennen lernen würden.

Indem wir mın die Eifenbahn Stryj-Stanislau benüßen, bewegen wir uns auf

diefer ganzen Strede im Gebiete der Salzthonformation, parallel mit dem Gebirge. Der

fortwährende Wechjel zwijchen janften, bewaldeten Salzthonhügeln und den alluvialen

Ihälern der farpathifchen Dniefterzuflüffe, die wir auf unferer Fahrt pafjiven, jowie der

Anblick der uns begleitenden Bergketten und zahlreicher größerer und Fleinerer Ortichaften .

bieten einen jehr anmuthigen Wechjel. Auch die Bahn jelbft ift wegen der zahlreichen

Terrainschtwierigfeiten, die fie fiegreich überwindet, jehr intereffant. Starke Krümmungen,

fühne Brücken und Viaduete, VBorfehrungen im Nutjehterrain zur Sicherung des Bahn-

förpers gegen den fließenden Salzthon u. |. w., find auch für den Laien im hoben

Grade jehenswerth.

Borüber an den Moorbädern von Morszyn, an den freundlichen Salinenjtädtchen

-Bolehöw, Dolina und Kalusz, eilen wir nach Stanislau, in defjen Umgebung

wir die öftlichjten Nebenflüffe des Dniefter, nämlich die Schwarze und die Goldene

Byftrzyca ütberjegen. Die blühende circa 23.000 Einwohner zähfende Stadt, die erjt im

XV. Sahrhundert von Andreas Potoefi, dem Caftellan von Srafau, gegründet wurde,

eilt an ung vorüber. Die Thürme des Nathhanfes umd der zahlreichen Stirchen grüßen

uns nur von weiten umd verjchwinden bald in der Ferne, während das Dampfroß

der Lemberg-Gzernowiger Eifenbahn in füdöftlicher Richtung dahinbrauft. Hinter Ottynia

paffiren wir die Wafferjcheide zwifchen dem Dniefter und der Donau, noch ein Augenblick

und das prachtvolfe Gebiet des Pruthfluffes, das gejegnete, nach der hiefigen Sprachweile

„nit Honig und Milch fliegende“ Bofutienliegt vor unferem entzickten Auge ausgebreitet.

Sm Süden erheben fich die mächtigen Bergzüge mit ihren wohlgeformten Gipfeln,

auf deren dunklem Grunde hier und da weiße Schneefelder jehimmern. Das fruchtbare Thal

an den Ufern des forellenreichen Pruthfluffes fieht wie ein forgfältig gepflegter Garten

aus, deijen ippige Maisfelder, Tabakpflanzungen und Wallnußbäume das wärmere Klima
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verrathen. Zahlreiche Dörfer mit Ichloß- und villenartigen Herrjchaftshöfen und alten Parf-

anlagen bringen Leben in das jhöne Bild umd fefjeln unfere Aufmerkjamfeit. Inmitten

diefer Ortfchaften thront die Hauptftadt von Pofutien, das vegjame, reihe Kolomea,

deren Fabrifsichlote auf eine blühende Induftrie jchliegen Laffen. Der jcharfe Petroleum-

geruch verräth jchon von weiten die Grumdlage diefer Induftrie. Sind wir doch in der

Nähe des berühmten Petroleumbergwerfes von Stoboda rungursfa, das bereits

Millionen von Metercentnern diefer foftbaren Flüffigkeit lieferte.

Die 30.000 Einwohner zählende Stadt ift jehr alt, denn fie wurde bereits im

XII. Sahrhumdert von dem Haliczer Fürften Koloman (Sohn Andreas II, Königs von

Ungarn) gegründet. Gleich den anderen oftgalizijchen DOrtichaften hatte auch Kolomea

viel von den Tataren, Türken und Walachen zu leiden. Gegenwärtig ift olomea ein

wichtiger Handelsplab für Vieh, Getreide, Holz, Thierfelle, Eier u. |. w. Nicht minder

berühmt ift die Hiefige Hausinduftrie, vorzüglich in Thon- und feinen gejchnigten Holzwaaren.

Wir verlaffen die Bahn und begeben uns zu Wagen durch die Stadt jüdwärts, um

in das Innere der Ihönen Berge, die wir von weitem bewundern, zu gelangen. Zwijchen

den fruchtbaren miveänen Hügeln und zahlreichen Ortjchaften wandern wir auf der Chauffee

füdwärts. Wir laffen zur Linken die Ortjchaft Myszyn, berühmt durch ihre veichen

Braunfohlenablagerungen, liegen und fommen hinter Jablondw in die Vorberge der

Saßthonformation, wo ung der prachtvolle Rüdblie auf die ganze pofutifche Pruthebene

entzückt. Yon ausgedehnten duftigen Tannenwaldungen bejchattet, nähern wir ung der fleinen

Bezirksftadt Kofow, deren Lage im Thale des Nybnicabaches zwifchen den Vorbergen

und den farpathifchen Ketten höchft maleriich ift. Die Vegetation im Thale mahnt an da3

Klima der Gegend von Kolomea: wir jehen da Mais und Tabaf, MWaffermelonen und

Wallnüffe. Gleich Hinter Kofow gelangen wir in das Gebiet des maffigen Sanditeins, der auf

dem Berge Kamienifta ruinenähnliche Feljen bildet. Durch eine wilde, fteinige Schlucht

führt unfer Weg nad) Sawordw und von da über einen hohen Sattel in das Thal des

Schwarzen Gzeremosz (Nebenfluß des Bruth) und in einer Thalverengung zwijchen

zwei fenfrechten Wänden, die eine natürliche Pforte bilden, gelangen wir in das Weichbild

der Ortichaft Zabie, des größten Dorfes in Galizien mit 7000 Einwohnern auf 10 geo-

graphijche Quadratmeilen.

Wir begrüßen die impofante, faft bi an die Schneegrenze hinaufreichende

Szarnohora, von der einige Gipfel in weiter Ferne hinter den vorgelagerten Bergen

auftauchen, und betrachten neugierig den interefjanten Boltsftamm diejer Gegenden, die

Huzulen. Auf Eleinen, jhöngebauten, Eugen Pferdehen, die nach ihren ebietern den Namen

der Huzulen tragen und zu Gebivgstouren wie geichaffen find, jegen wir unjere Reife

längs des veigenden Gzeremoszflufjes-fort.
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Hinter der Mündung des Jleiabaches verengtfich das Thal und wird wildromantijch.

Steile, bewaldete Wände umrahmen die veienden Fluten, die durch wilde Cascaden und

ichäumende Stromfchnellen ein ftarfes Gefälle verrathen. Wir verlaffen das Hauptthal und

begeben uns in das Thal des Nebenbaches Byftrzec. Zwijchen den Buchen und Tannen

waldungen erheben fich die Schichtenföpfe der oligoeänen Sandjteine, an die fich Die

Huzulenhütten — wie die Schwalbennefter an die Mauer — anfchmiegen. Nur jelten

genießen wir durch die Waldlichtung den Anblick eines der mächtigen Gipfel der

Szarnohora, die in unerreichbarer Ferne zu liegen jcheint, da unfer Nitt bereitS den

größten Theil des Tages beanfpruchte und noch immer fein Ende nehmen will.

Wir fteigen langjam, aber ftetig in die Höhe. Es wird jchon finfter, als wir endlich

eine Almhütte auf der Bolonina (Alm) „Gadjyna“ 1300 Meter über dem Meere erreichen.

Die Gaftfreundichaft ift eine der Haupttugenden des Huzulen — wir werden herzlich

aufgenommen und erhalten ein Nachtlager in der Sennhütte. Die legtere ftellt einen Kuftigen

Bau aus Tannenreifig dar und gewährt mit ihren Aonrwänden nur mäßigen Schuß gegen

Wind und Nachtkälte. Der mächtige Feuerherd in der Mitte jpendet jedoch angenehme

Wärme, die ung den befäftigenden Nauch vergeffen macht. Der brodeinde, über dem

Feuer aufgehängte Keffel und die braunen auf den Wandpulten aufgejchichteten Schaffäg-

feibe verfprechen ums ein kräftiges Nachtmahl. Und in der That! Im Nu ift der duftende

Maishrei (Bolenta), das Hauptnahrungsmittel der hiefigen Bevölkerung, fertig. Mit

Bıyndza und Sped zubereitet mundet erung vortrefflich und Fräftigt für die Anftrengungen

des morgigen Tages. Auf duftendem Heulager hingeftveeft faufchen wir begierig den

Gefchichten über den weiland großen Näuberhauptmann Dobosz, eine Art Huzuliichen

Kinaldo Ninaldint und bewundern die ausdrudsvollen Gefichter der Huzulen, die in der

grellen Beleuchtung und dem dunffen Hintergrumde ein Bild darftellen, das des Pinjels

eines großen altflämifchen Meifters wiirdig wäre, Der melancholijche SUlang der

Trombite fullt ung in den Schlaf ein; wir verbringen eine ruhige Nacht und eilen mit

Tagesanbruch ins Freie. Ha, welch ein Anblil! . . .

Ein mächtiger felfenftrogender Kefjel umgibt uns von allen Seiten. Zu unjerer

Nechten erhebt fich die bewaldete Mariizewsfa (1564 Meter), zur Linken das wild-

romantiiche Steinmeer der Szpyci (1866 Meter) und gerade vor uns thront der

ichöne, fegelförmige, Höchfte Gipfel der Czarnohora: die Homwerla (2058 Meter). Die

Waldungen der tieferen Negionen fehlummern noch in violetter Finfterniß, aber die

mächtigen Spigen baden bereits in purpurnen Strahlen der Morgenvöthe!

Wir befinden uns im Duellengebiete des Pruthfluffes; — die Kleinen Bäche, Die

zu unferen Füßen ihr Morgengebet murmeln, bilden den Anfang des Gebirgsitromes.

Wahrhaftig, eine jhöne und eines jolchen Stromes würdige Wiege! Es it ein Fürmliches
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Amphitheater, das die Quellen birgt. In viefigen Felstreppen fteigt das Terrain gegen den
Hauptftamm und die beiden Ausläufer der Czarnohora Hin und wird jüdlich durch die
fteife Felspartie der Szpyei abgefchlofjen. Hohe, phantaftifch geformte und jenfrecht ftehende
Steintafeln erheben fich gigantifchen Coulifjen gleich im Hintergrunde. Die zahlreichen
Selsblöde, die den Boden des Amphitheaters bededfen, erinnern an ähnliche Werfe der
Menjchenhand, die durch den nagenden Zahn der Zeit theifweije zerftört wurden.

Wir laffen unfere Pferdchen zurück und beginnen zu Fuß die Erflimmung des
höchiten Gipfels der Gzarnohora, An die Stelle der Rothtanne, die immer mehr verfrüippelt
und endlich ganz verjchwindet, erfcheint in der Höhe zrpischen 1400 und 1700 Meter die jchöne
Siebelfiefer und das Krummbolz. Diefe beiden Baumgattungenbildenfeine ununterbrochenen
Waldbeftände, fondern werden häufig durch die geasreichen Almen unterbrochen. Das ift
die eigentliche Negion der Almen, denn die Höchften Gipfel ragen entweder nur als nackte
oder als moo8- umd flechtenbededfte Felfen in die Lüfte. Eine herrliche Flora entzücft unfere
Augen. Da ift der rothe Ahododendron, die weiße Azalee, der bunte Fingerhut, die Arnica,
die Anemone und Geranie, verjchiedene Primufen und Sarifragen und viele, viele andere.
Wir fteigen auf demfteilen, aber ziemfich bequemen Pfade rüftig vorwärts und verlaffen
bald das Krummbolzgebiet. Weiter oben werden die höher organifirten Pflanzen feltener
und machen den Moofen und Flechten Pla. Endlich wird die bequeme, einige Quadrat-
Klafter umfafjende Spige erreicht, und wir bewundern die prachtvolle Ausficht, die fich
vingsherum zu unferen Füßen entfaltet. Vor Allen intereffirt uns die Gzarnohora jelbft
und wir trachten uns in diefer Beziehung zu vrientiven.

Die „Ezarnohora“ (dev fehwarze Berg), die höchite Kette der oftgalizischen
Karpathen, ftellt fich als ein 20 Kilometer langer, von Nordweften nad) Siüdoften
ftreichender Kammdar, aus dem eine Anzahl Ichön geformter Gipfelin die Höhe jehieft. Die
Howerla, auf der wir uns befinden, bildet den höchften und den weitlichiten, dann folgt
Dancerz (1822 Meter), Turkul (1935 Meter), die felfigen Szpyci (1866 Meter), Gutin
Zommatef (2018 Meter), Munczel (2002 Meter) und endlich der fegelfürmige, fteinige
Pip Swan (2026 Meter). Dem nordöftlichen Abhang diejer Bergfette entfpringenzahlreiche
Qirellen als erfte Anfänge des Bruth- und Gzeremoszfluffes. Es ift eine auffallende Thatjache,
daß die amphitheatralifche Geftalt des Quellengebietes, die wir bereits bei den Bruth-
quellen Fennen zu Ternen Gelegenheit hatten, Tich Hier einige Male wiederholt und fomit
ein charakteriftiiches Landfchaftliches Merkmal der Szarnohora bildet. So erblicfen wir
weitlich von den Szpyci die fogenannten Nebra Rippen), eine Gruppe fteil aufgerichteter
tafelförmiger Felfen und am Fuße des Mumcezel wiederholt fich das ganze felfige Anphi-
theater. Bejonders merkwürdig find die wilden Slizie ulohy und das Quellengebiet des
Dyembroniabaches. In folchen Quellenmulden bleibt oft der Schnee das ganze Jahr
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hindurch Kegen, feine weißen Felder tragen in Verbindung mit Fleinen blauen Seen viel

zuv Schönheit der Gegend bei.

Außer den bereit3 erwähnten fehen wir noch eine große Anzahl von Gipfeln und

Ketten, die einem fturmbewegten Meere ähnlich find. Auf der ungarischen Seite lenkt der

impofante Bietros unfere Aufmerffamfeit auf fich, und im Südoften erbliden wir in weiter

Ferne die Umriffe eines noch mächtigeren Gebirges: der Nodnaer Alpen. Daß auch die

nördliche Ausficht auf die Vorberge, auf die pofutijche Ebene bis nach Stanislau hinaus

und auf Bodolien großartig ift, braucht wohl feine befondere Erwähnung.

Wir wählen einen anderen Weg zu unferer Nückreife, längs des Pruthfluffes, um

die durch veizende Gegend führende Bahn Stanislau-Woronienka fennen zu lernen.

Unfer Weg führt uns durch einen Niefenurwald. Früh morgens haben wir das Quellen

amphitheater verlaffen, unfere Pferdchen jchreiten, joweit e3 der holperige Pfad erlaubt,

rüftig vorwärts umd doch vergeht beinahe ein ganzer Tag, bis wir bei der Ortjchaft

Worochta den Wald verlaffen. Stundenlang gehen wir in dem Halbdunkel an Riefentannen,

deren üppige Hfte faum den blauen Himmel durcchjchimmern Lafjen, vorüber; ftundenlang

umgibt ung ein Dieicht, das an die nordamerifanifchen Urwälder erinnert.

So find wir in der Station Worochta aus der Wildniß in die Cultur, an die Bahn-

finie angelangt. In füdlicher Richtung windet fich die Bahn über Brücen und Viaducte

fteil hinauf und überfchreitet in der Höhe von 836 Metern den Grenzkamım durch einen

1216 Meter langen Tunnel, Wir dampfen jedoch gegen Norden längs des Pruthfluffes dahin.

In dem engen bewaldeten Thale brauft unfer Zug über Tartaröiw nach dem Eleinen Öebirgs-

Örtehen Mikuliczyn. Zwifchen dem Leteren und der nächjtfolgenden Station Dora-

Jaremeze befindet ich unftreitig der Olanzpunft der ganzen Linie. Wir pafjiren einen

924 Meter langen Tunnel umd befinden uns im Gebiete des maffigen Zamnafandjteines, der

hier feine typifchefte Entwicklung erreicht und feinen Namen nach der Ortjchaft Jamına erhielt.

Ein ganzes Meer von größeren und Eleineren Felsblöcen bedeckt die Gehänge wie eine in

ftirmifcher Bewegung aufgehaltene Lawine. Die grauen Felscolofje über unjeren Häuptern

drohen jeden Augenblick uns zu zermalmen, der jchöne Fluß zu unferen Füßen |häumt in

Stromfchnellen zwijchen den grünlichen moogbedecten Blöcen. Noch ein Tunnel und wir

bewundern den Schleierfall des Kapliwiec, der von einer jenkrechten Wand herunterftürzt.

Bor der Station Dora-Jaremeze nehmen vor Allem zwei Objecte unfere Auf-

merffamfeit in Anspruch: der Wafferfall des Pruth und ein Gebilde der Menfchenhand, die

Prutgbrücke, die ihresgleichen in der Welt fucht: ein einziger, 28 Meter hoher und

65 Meter breiter Bogen, der die beiden Flußufer verbindet. Hinter der Station Delatyn

gelangen wir in die Vorberge und bald darauf in das Thal der Schwarzen Byjtrzyca bei

Stanislau, womit unfere intereffante Ereurfion ihr Ende erreicht.
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Durch die galizifchen Besfiden nad Biala. — Wir verlaffen Bodgörze

die Schweiterftadt von Krakau und begeben ung mit der £. £. galiziichen Transverjalbahn

füdwärts, um das jowohl (andichaftlich intereffante als auch induftriell wichtige Gebiet

der galizischen Weftbesfiden wenigjtens flüchtig fennen zu leınen.

Bereits einige Kilometer hinter der Stadt gelangen wir in die anmuthige, wellen-

fürmige Gegend der Salzthonformation und paffiren die leine Drtichaft Swoszowice,

berühmt durch ihre Schwefelflöge, deren Gewinnung jedoch in der Tegten Zeit zufolge

eines großen Wafferandranges in Die Gruben eingeftellt werden mußte. Wir bewundern

das Liebliche Panorama der Weichjelebene zur Rechten, Laffen unferen Blie über die in

weiter Ferne dänmernde Schloßruine von Tyniec und das SKlofter von Bielany

Ichweifen und begrüßen bei der Station Radziszom die farpathifchen Vorberge. Mit jedem

Schritt wird die Gegend anmuthiger. Tief zu unferen Füßen fehäumt der Gebirgsbad)

Gedronfa, die Berge werden immer höher und fteiler, Die Tannenwälder üppiger und

ichattiger, man merft, daß man fich dem Innern des Gebirges nähert. Wie eine itberirdiche

Erfeheinung überrafcht uns an der Biegung der Eifenbahn der Anblick eines fchönen und

großen Klofters mit der gothijchen Kirche, das den Gipfel des bewaldeten 406 Meter

hohen, ziemlich teilen Berges „Baref“ Erönt. Das ift der berühmte Wallfahrtsort

Kalwarya Zebrzydowsfa, zu dem jährlich über 200.000 Andächtige aus ganz

Galizien und auch aus dem Auslande pilgern, umvor dem wunderthätigen Muttergottes-

bilde Troft und Hilfe zu erflehen.

Wir verlaffen die Eifenbahn und eilen bergan auf den Hügel, um das von dem

Srafauer Wojwoden Nikolaus Bebrzydowsfi im Jahre 1603 erbaute Stlofter näher zu

befichtigen. Die prachtvolle Ausficht von der Höhe des Berges, die im Süden eine waldige

Gebirgslandichaft, im Norden viele blühende DOrtjchaften aufweist, die unmittelbare Nähe

eines duftigen umd jchattigen QTannenforites, zahlreiche alterthümtiche Bilder umd

Schnißereien im Kofter und in der Kirche feffeln unfere Aufmerkjamfeit. Zwijchen dem

Berge Baref, auf defjen Gipfel wir ftehen, und dem Sfawinafluffe erblicfen wir eine große

Menge Eleiner Kapellen, die mit ihren weißen Mauern fich Schön von dem dunklen Grin

der raufchenden Tannen abheben. Das ijt der jogenannte Kalvarienberg, auf dem fich

gerade eine Procefjion andächtiger Wallfahrer dahin bewegt. Wir jchauen eine Zeitlang

dem bunten Treiben der Andächtigen zu, wir befuchen die zahlreichen provijorischen Berfaufs-

(äden, die volfsthümliche Neftauration „zur Sonne”, wir faufchen dem eigenthümlichen

Gefumme und Gebrumme der Bettler und Büher, bis wir allmälig angefichts Fröhlicher

Gefichter, weltlicher Lieder umd herzlichen Lachens zur Überzeugung gelangen, daß das

Bedürfniß, den irdifchen Dingen auf einige Zeit zu entjagen, keineswegs das Hauptmotiv

der jo zahlreichen Frequenz der galiziichen Wallfahrtsorte bildet.
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Wir flüchten uns aus dem Gedränge in den würzigen Tannenmwald und irren

planlos durch die Schluchten und Berge umher. In einiger Entfernung vom Klofter

gelangen wir zu der berüchtigten Burgruine Barwald, in der einft während der Regierung

Kafimir des Jagelloniden ein verwegenes Räuberpaar, Herr und Frau Wlodek Haufte und

durch längere Zeit den Schreden der ganzen Gegend bildete, bis es endlich gefangen

genommen umd auf Befehl des Königs der Mann mit dem Beil, die Zrau mit dem

Scheiterhaufen bejtraft wurde.

Einige Kilometer weiter weftlich Liegt die unanfehnliche, aber freumdliche Bezirks-

ftadt Wadowice. Eine Zweiglinie der Nordbahn verbindet diefelbe mit Kalwarya

und Biaka, wir ziehen aber die Wanderung zu Fuß der Eifenbahnfahrt vor umd ergögen

uns an der Lieblichen Landichaft der Vorberge. Wir pafjiren den Sfawafluß und kommen

in der Gegend des romantifchen Inwald an die Surafalfflippe, die an ähnliche Borfommniffe

in den Pieninen erinnert. Mit dem Befuch des Fleinen induftriellen Städtchens Andry hau,

das am Fuße eines altvulfanijchen Feljens (Tejchenit) gelegen, den Anfang zahlreicher

blühender DOrtjehaften im Ihale des Wieprzbaches bildet, bejchließen wir unjere fleine

Wanderung. Aber auch öftlich von Kalwarya ift gar manches Intereffante zu jeden, vor

Allem die Burgruine Lanckorona, welche fich vier Kilometer öftlich vom Klofter auf

einem bewaldeten 550 Meter hohen Berge erhebt. Wir fehren befriedigt zu der Eifenbahn-

Linie zuriick und eilen weiter gegen Süden. Hinter der Station Kalvarya befindet fich der

Slanzpunkt der ganzen Linie. Um eine unbedeutende Wafjerjcheide zu überjchreiten, windet

fich die Eifenbahn auf zahlreichen Serpentinen über Brüden und Viaducte, durch

Einfchnitte und Dämme, Wie in einem phantaftiichen Traume verdrängt in rajcher Folge

ein Bild das andere. E3 jcheint Alles um ung zu tanzen. Bald jehen wir das Stlofter

und die Kapellen zur Nechten, bald zur Linken, bald vorne, bald wieder Hinter uns. Von Beit

zu Zeit erfcheint die düftere Nuine von Lanckorona und mit einer Lebendigkeit, die zu ihrem

wiirdevollen Ausjehen gar nicht paßt, bewegt fie fich in vajchem Fluge nach allen möglichen

Nichtungen, fich bald Hinter dasKofter verjtecfend, bald wieder vor demjelben ericheinend.

Die Pracht diefes wunderbaren Saleidoffopes wird durch die dimflen Tannen, Die

weißen Birken mit dem hellgriimen Laubfehmud und durch blumendurchtoirkte Wiejen noch

erhöht. Wir gelangen in das anmutige Thal des Skawafluffes umd verlaffen in der

Station Sucha auf einen Tag die Eifenbahn, um der Königin der weitgaliziichen Weit-

besfiden, der ernsten 1725 Meter hohen Babia-Göra unferen Bejuch abzuftatten.

Der Kleine Marftflecden Sucha der an der Vereinigung des Sfawa- und Stry-

Szarwfabaches gelegen ift und zufolge jeiner gefunden und vor Winden gejchüisten Lage

zahlreiche Sommerfrichler herbeigicht, befigt nur eine Sehenswürdigfeit, nämlich das

gräflich Branickiiche Schloß mit jeiner werthvollen Bibliothek. ’
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Die Befteigung der Babia Göra (Weiber Berg, 1725 Meter) nimmt weder viel

Mühenoch Zeit in Anfpruch. Wir folgen eine Zeitlang dem Stryszawfabach hinauf und

gelangen im Quellengebiete diejes Gewäflers in einen dichten Wald, um endlich auf der

fteinigen Alın des Ialowiecberges den nordweitlichen Ausläufer des Babia Gora-Maflivs

zu erreichen. Yon da führt unjer Weg durch mehrere Gipfel des Nückens bald über duftige

Almen und schöne Wälder, bald über fteinige Gehänge bis auf den Gipfel der Babia

Göra, auf dem wir endlich nach zweiftiindiger Wanderung anlangen. So jchön indeh au)

der Anblick ift, der fih uns Hier darbietet, jo müfjen wir uns doch geftehen, dajs Die

Oftfarpatgen, die wir fennen zu lernen Gelegenheit hatten, viel Schöner find. Allerdings

genießen wir hier den großartigen Anblic der hohen Tatra, ein wınderbares alpines

Bild, das den Oftfarpathen fehlt, jedoch hat dafiir das farpathiiche Mittelgebirge nicht im

entfernteften den Neiz der Czarnohora- oder jelbit der Barafzfa-Zeteminfette. Hier fehlt

der geheimnivolle Zauber der viefigen Uxrwälder des Dftens, e8 fehlen hier auch die

mächtigen Gebirgsftröme, die doch jo viel zur Schönheit und Belebung der Thäler

beitragen. Auch die vielen Ortichaften, die man von hier aus in allen möglichen Richtungen

bemerkt, tragen nicht dazu bei den Neiz der Landjchaft zu erhöhen. Eine Wildniß wäre

uns im Centrum der Besfiden lieber.

Wir benügen in Sucha den Eifenbadnzug und eilen weitwärts. Die Gegend ift in

(andichaftlicher Beziehung wenig interefjant, dafür wird man durch den Anblid der regen

Snduftrie, die dem Dften fat vollftändig fehlt, entchädigt. Bei der Station Selesnia

Fommen wir in das Gebiet der Giter des unvergeßlichen Heerführers und Helden weiland

Erzherzogs Albrecht. Hier hevfcht überall eine rege Holz- und Textilinduftrie, hier und da

bewimdern wir große Eifenwerfe, bis wir endlich nad) Aywiee (Saybufch) fommen,

einer Kleinen 5.000 Einwohner zählenden, am Solaflufje gelegenen Stadt, welche das

Centrum des erwähnten Bütercomplexes bildet. Sie ift anmuthig gelegen in einem breiten,

fruchtbaren Thale, das von niedrigen lachenden Hügeln umgeben ift. Unter den Gebäuden

feffeft unfere Aufmerkjamteit das altehrwürdige Schloß, das den Sit der Gütterdivection

bildet, und die Pfarrkirche, in der fich einige bemerfenswerthe Schnigereien aus dem

XVI. Sahrhundert befinden. Die Stadt, einft Eigenthum der jchlefischen Fürften, erfreute

fich während dev pomtjchen Herrfchaft des eigenthünlichen Vorrechtes, daß die Juden fich

in derfelben nicht anfiedeln durften. Diejes Privilegium wird troß der Staatsgrund-

gejege noch heute vejpectivt und nur jelten wird von einem Juden ein erfolglofer Verjuch,

hier einen dauernden Wohnfig aufzuichlagen, unternommen. Zahlreiche Fabriken jowohl

in der Stadt felbft als auch in der nächjten Umgebung, Die wohlentwicelte Hausinduftrie,

befonders in Norbwaaren und Holz)hnitereien, bilden die ergiebige Quelle des

allgemeinen Wohljtandes.
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Mit der Zweigbahn der Kaifer Ferdinands-Nordbahn gelangen wir von Saybulch

in eirca 11/, Stunden nach den Schwefterftädten Bielit-Biala, von denen nur die zweite

fich auf galiziichem Boden befindet, während die erjte bereit3 nach Schlefien gehört.

Die Bezirksftadt Biaka hat weder in bauficher, noch in gejchichtlicder Beziehung viel

Intereffantes aufzuweifen, aber fie bildet dafür den Hauptfiß der galiziichen Induftrie, wie

man das bereits beim Anblick der vielen Fabrifsfchlote, beim exften Betreten der Stadt

wahrnehmen kann. Nordöftlich davon erinnern uns Die Städte Zator und Döwigeim

(Aufchwis) an die alten Herzogthümer gleichen Namens.

Die Bieninen und die polnische Tatra. — Pieninen und die polnische Tatra !

Keine Zanberformel der Welt wäre imftande ein größeres Wımder zu bewirken als dieje

 

    
Aus der Krymwansfette in der Tatra.

zwei einfachen Worte, wenn fie einem Polen gegenüber ausgejprochen werden. PBieninen

und die Tatra! Man mufs fie gefehen haben, um zu begreifen, daß Ddieje beiden Worte

allein ein erhabenes Gedicht Bilden. Das Voltslied, das da jagt: „Wer unfere Gegend

fennen lernt, vergißt fie auch im Himmel nicht" — hat vollfommen Recht, denn ‚Die

Eindrüce, die man Hier empfängt, find in der That unvergeplich. Unfere Barole lautet

fomit: in die Tatra, auf die felfigen, jchnecbedeckten Övate, wo die Gemfe hauft, in die

wilden, {chauerlichen Klüfte, wo die Berggnomen ihr geichäftiges verborgenes Wefentreiben!

Wir benügen auf unferer Fahrt dahin die galiziiche Transverjalbahn. Angefangen

von Stryj bewegen wir uns faft ausjchließlich im Gebiete der jubfarpathiichen Sabthon-

formation. Wir paffiven die Stadt Drohobyes, in deren Nähe fich der berühmte Ozoferit-

bergbau Borysfaw und das Bad Trusfawiec (Schwefel- und ftarfe Kochjalzquellen,
6*
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Salz, Schwefel: und Eifenmoorbäder) befinden, wir fahren an der alterthümlichen Stadt

Sambor, die bereits im Jahre 1390 die Magdeburger Städtegerechtfamfeit erhielt, vorüber

und kommen bei der Station Chyrsw in die unmittelbare Nähe des Gebirges. An dem

ftattlichen, hoch oben auf der Anhöhe gelegenen Gebäude des Iefuitengymnafiums vorüber

dampfen wir in die Karpathen, und zwar in das Thal des Strwiasfluffes hinein. Es

ift das der weftlichfte Strom des Dnieftergebietes und Sollte eigentlich von rechtswegen als

Hauptjtrom angefehen werden, da der Dniefter thatfächlich nur feinen Nebenfluß bildet.

Das Strwiajtgal ift zwar anmuthig, hat aber bei weiten nicht den Neiz umd die

Schönheit der oftkarpathifchen Thäler, wie z. ®. des Stryj- oder Pruththales.

Bwifchen Uftrzyki und Olfzanica kommen wir in das Gebiet der regen Betroleum-

indufteie, wir haben da in der Nähe eine Anzahl von Bergwerfen, wie Zodyna,

Warkowa, Hokowiecko und viele andere, die in fteter Entwicklung begriffen find. Bei

der Station Uftyanoiwa paffiren wir in der Höhe von 496 Metern die Wafferjcheide

zwifchen dem Schwarzen Meere und der Ditiee und gelangen an den Sanfluf, in das

Weichjelgebiet. Bei Zafuz bewundern wir die malerifch über dein San gelegene Nurine

einer einft mächtigen, von Peter Kmita, Wojwoden von Krakau, erbauten Burg. Vor der

Station Nowy Zagsrz überfegen wir den Sanfluß und gelangen in ein merfwitrdiges,

breites, alluviales Längsthal, das ung mit geringer Unterbrechung bis hinter Krosno begleitet.

E38 ift nicht ein einziger Fluß, dem diefes Thal feine Entftehung verdanfen würde,

denn wir paffiren auf unferer Fahrt eine ganze Anzahl von Tlüffen des Weichjelgebictes,

die das Thal verqueren oder e8 höchftens nur kurze Zeit benügen. In dem Thale merfen

wir faum, daß wir ung mitten in den Karpathen befinden, Die Bergzüge, die das Thal

begleiten, find in der Regel jehr niedrig (80 bis 150 Meter iiber der Thalfohle), es ift als

ob die Faltung hier minder energijch gewejen wäre, fo daß die Gebirgsbildung nur unvoll-

fommen vor fich ging. Nichtsdeftoweniger ift das Thal mit jeinen fruchtbaren Fluren, mit

zahlreichen Flüffen und blühenden Drtjehaften und feiner ausgedehnten Petrofeuminduftrie

genug intereffant und jehön, um uns bie Keife recht angenehm zu geftalten. Bon weiten

grüßt ungdie altehrwirdige, auf einem Hügel über dem Sanfluß gelegene Stadt Sanof

mit ihrem Schloffe. E3 folgen Eleine, durch ihre Jodbäder berühmte Drticehaften, Aymandıw

und Jwonicz, firdfich davon der Pat Dufla, und hernach die von Kazimiv dem Großen

gegrimdete Stadt Krosno mit ihren jehenswerthen alten Kirchen. Nördlich von der Stadt

erhebt fich auf einem bewaldeten felfigen Hügel die hochintereffante Ruine von Ddrzyfon.

Bon der Höhe diefer Auine genießt man eine prachtvolle Ausficht, vor Allem aber auf jene

merhwiirdige alttertiäre Sandfteinfelsgruppe, die den Namen „Brzgdki” (Spinnerinnen)

trägt, da nach der Volfsmythe hier die gottlofen Jungfern, die an einem Sonntage

geiponnen hatten, in Stein umgewandel wurden.



 

  
Koscielisfo-THal in der Tatra.

Die große Anzahl von Naphthacifternen und der mit verichiedenen beim Petroleum

bergban gebräuchlichen Majchinen und Geräthichaften bepacten Eifenbahnwagen läßt und

bereits hier auf der Bahn darüber nicht im Bweifel, da wir uns im Centrum der

galiziichen Betroleuminduftrie befinden. In der That befinden fich in der Nähe von
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Krosno die größten galizifchen Erdölbergwerfe, wie Böbrfa, Wietrzno, Nöwne, Botof,

Weglöwfaı. vd. a.

Wir paffiven die anmuthig zwifchen Gärten und drei Flüffen (Wistofa, Jasiölfa

und Nopa) gelegene Stadt Jasto, dann eine der ältejten Drtjchaften in Galizien, den

Marktfledfen Biecz, der bereits im Jahre 1294 vom König Wenzel dem Krafauer Doms

£apitel geichenkt wurde, und gelangen endlich nach Ströze, wo die Tarnöw-Leluchöwer

Linie die Transverfalbahn Ereuzt. Parallel mit der exjten Linie fteigt unfere Bahn hinter

Srybow in fteilen Serpentinen einen Bergfamm hinauf, um bald daranf in das pracht-

volle Thal des vereinigten Dunajec-Bopradfluffes hinabzugleiten.

Das fruchtbare, faft von allen Seiten von Bergen umfchlofjene Thal mit den beiden

mächtigen Flüffen Dunajec und PBoprad, mit der wunderbaren Ausficht auf die

fühnen Formen der Pieninen und das impojante Tatragebirge breitet fich vor unferen

Augen in feiner ganzen Pracht aus. Zwei Nachbarftädte, deren Urjprung Tich im grauen

Altertjumverliert, Neu und Alt-Sandec, erhebenfich in dev Mitte des Thales aus dem

Grin der Gärten. Wir befindenuns auf dem griechiich-römischen Handelswege nach der Dftfee

und blicken auf die Städte, die bereits in der früheften Gefchichte Polens eine große Nolle

ipielten! Die unfcheinbare Ruine am Dumajeefluffe war einft ein mächtiges Schloß, in

deffen Mauern viele ponifche Könige ihren Lieblingsaufenthalt hatten md gar mancher

von den Herrichern der Nachbarländergaftlich empfangen wurde,

Die beiden früher evwähnten Eifenbahnlinien trennen fich bei Neu-Sander, Die

Tränsverfalbahn jchlägt die weftliche Richtung ein, während die Tarnöw-Leluchöwer

Linie fich längs des Vopradfluffes füdlich nach der ungarifchen Grenze wendet.

Das Vopradthal bildet das interefjante Bild eines teftonischen Querthales.

Bekanntlich nimmt der Bopradfluß feinen Urjprung in Ungarn am füdlichen Abhange der

Karpathen, jomit jollte er auch in das Gebiet der Donau gehören, die ihm am nächjten

fteht. Ex nimmt jedoch feinen Lauf gegen Norden, durcchjchneidet zahlreiche Gebirgsfetten

und gelangt auf diefem mühjamen und langen Wege in das Gebiet der Weichjel, reipective

der Oftjee. Nicht minder intereffant ift das Thal auch in Landichaftlicher Beziehung. Die

Gehänge find fteil, felfig, zum Theil bewaldet und ftellenweife mit alten Ruinen gekrönt.

Der fryftallgelle, veigende Fluß jet feine meielmde und nagende Thätigfeit noch heute

fort und jagt im wilden Laufe tojend und braufend gegen Norden.

Weiter füdlich führt die Bahn nach den berühmten Bädern Begieftöw und Krynica,

wir verlaffen jedoch in Alt-Sandec jowohl die Bahn als auch den Popradfluß md jegen

unfere Neife in fidweftlicher Richtung zu Wagen im Thale des Dunajec fort. Bald hinter

dem Städtchen Krosno gewahren wir ein neues, ung bis jeßt unbekanntes landichaftliches

Slement. Mitten aus den fanften, mit üippiger Vegetation bededten Bergzügen des
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Karpathenjandfteines jehiegen jenkrechte, phantaftiich geformte, jharf gezadte Kaltfelfen in

die Höhe, deren fteile Wände nur hier und da mit grünen Tannen verziert find. Die Frembd-

artigfeit der Erfeheinung ift überwältigend. Ja, wenn das nur ein einziger Fels wäre!

Wir Haben hier jedoch mit einem ganzen Zuge von Felien, ja ganzen Bergen zu thun!

Das ift der berühmte Klippenzug, eine der interefjanteften geologijchen Exjcheinungen.

Die juraffiichen Kaffe diefes Zuges treten da nicht in Geftalt von großen, zufammen-

hängenden Schichtmafjen auf, welche über weite Streden fortjtreichen, jondern in Form

zahffofer Kafkriffe von der verfchiedenften Größe, von großen zu mehrere Hundert Meter

relativer Höhe aufragenden Bergen bis zur ifolivten Fel3nadel und dem wenige Kubikmeter

meffenden Blocke. Diefer Zug, der im Neutraer Comitate in Ungarn feinen Anfang nimmt,

betritt bei Neumarkt den galizifchen Boden und fehrt, nachdem er am Dimajeefluffe einen

Bogen beichrieben, nach Ungarn zuriick. Die Hochintereffante geologijche Erjcheinung, die

auch das (andichaftliche Ausjeden der Gegend im hohen Grade beeinflußt, erreicht zwijchen

Neumarkt in Galizien und Balocsa in Ungarır ihren Höhepunkt. Auf diejer eivca 100 Stilo-

meter fangen Stredfe find über 2000 Klippen zufammengedrängt, dabei ift die Breite des

Zuges jehr gering, denn fie überjchreitet felten zwei Kilometer. Die mächtigite Stlippe

bilden wohl die 982 Meter hohen Pieninen, die wir gerade vor uns jehen, noch einige

andere find anfehnlich genug, um ihre Umgebung zu beherrfchen, während dem die Eleinften

Klippen gewwiffermaßen nur zur Verzierung der Karpathenjanfteinformation in Geftalt

von weißen Kalfobelisfen, Gefimjen, Grabhügeln u. |. w. dienen.

Um fo bald wie möglich in das Innere diejer intereffanten Naturerjcheinung einzu-

dringen, werfen wir nm einen flüchtigen Bliet in das jchöne Seitenthal, in welchem der

Badeort Szezawnica fiegt, den feine Heilfräftigen, alfalifch-muriatijchen Quellen, die

reine Luft, die jehöne waldige Umgebung zu einem Curxort erften Ranges ftempeln.

Die größte Zierde der Ortjchaft bilden die Pieninen. Schon am Eingange in das

wildromantifche Thal des Dunajecfluffes bewundern wir eine fowohl geologijch als auch)

Sandichaftlich Hochintereffante Exrfeheinung, wir jehen nämlich, daß der reißende Fuß

feinen Weg mitten durch den compacten Fels nimmt, indem ev ein tiefes, jchluchtartiges

Thal bildet. Eine Herrliche Alpenlandfchaft begrüßt ung bereits bei unjerem Eintritt in das

Thal. Zu beiden Seiten erheben fich gelblichweiße oder vöthliche Kalkfeljen, die mit ihrem

hellen Hintergeumde umd dem grümen Tannenjchmude ein farbenharmonijches, gefälliges

Ganzes bilden. Der jchmale Weg führt unmittelbar über den veizenden Fluß, der in

ichäumenden Cataracten dahinjchießt.

Wie mit einem Zauberjchlage find die langweiligen, janft geböjchten Karpathen-

iandfteinfuppen und Kämme verihwunden, bei jedem Schritt und Tritt bewundern wir

die Fühnen, imponirenden, in unerfchöpflicher Mannigfaltigkeit auftretenden Felsformen.
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Die IebHafte Einbildungsfraft des Volkes fieht in ihnen Nachbildungen verjchiedener Thiere

und Gegenftände und belegt fie demnach mit Harakteriftiichen Namen als: der Sattel, der

Schnedfenfels, der Zuderhut, der Einfame, die Zalkin u. j.w. GStellenmeije verengt fich

das. Thal jo jehr, daß man an dem Ende desjelben angefommen zu fein und den Fluß

aus einem unterivdifchen felfigen Schacht Hervorftürzen zu jehen glaubt, Da erjcheint plößlich

hinter einem Felsvorjprung eine Viegung des Thales, und ein neues jchönes Bild ftellt

fich unferen erftaunten Augen dar. Muthigere Tonrijten begnügen fich nicht mit der

Fußwanderung, fie genießen auch die Aufregung einer Stromthalfahrt. Auf mehreren, der

größeren Sicherheit halber zujammengebundenen Kähnen fchießen fie jauchzend an ums

vorüber; wir verfolgen fie mit bangem Gefühl, denn jeden Augenblick fcheint die fchwache

Stlotille an ivgend einem jcharffantigen Feljen zerjcheflen zu wollen, doch die fichere Hand

der Flößer vermag im Legten Augenblick eine vettende Wendung auszuführen.

Obwohl die vechte Seite des Flufjes bereits zu Ungarn gehört, fo ift dennoch der

Verkehr zwifchen den beiden Ufern fehr rege, da ein und derjelbe polnische Volfsftamm die

Gegend zu beiden Seiten des Fluffes bewohnt. Jeden Augenblik kommen uns jchöne,

fchlanfe Dorfmädchen entgegen, die Milch, Erd- ımd Himbeeren zum Verkauf anbieten.

An der fühnen Kalknadel, „der Falkin“ (764 Meter), deren Schluchten und

minder teile Gehänge im grünen Waldesichmud prangen, gelangen wir in einer Thal-

erweiterung, wo der Pieninenbach in den Dimajec mündet, auf eine anmuthige Wiefe.

Pie ein Adlerneft erhebt fich auf dem Felfen „Ligarfi" die Ruine des Schlofjes der

heiligen Kunigunde. Nach der Volfstradition wurde die Burg von den Engeln erbaut,

um der Heiligen ficheren Schuß vor den Feinden zu gewähren, und trogte auch thatjächlich

fange Zeit hindurch fänmtlichen Stürmen, bis fie endlich im XV. Jahrhundert von den

Hufiten zerftört wurde.

Wir kommen jebt auf den Glanzpımft der ganzen Bartie. Über den zahlreichen

Binfen und Nadeln thronen die impofanten „Drei Kronen“, die Höchiten Gipfel der

Bieninen (982 Meter).

Wir paffien das auf der ungarifchen Seite gelegene „Nothe Klofter”, das im

Sahre 1319 als Karthäuferkfofter gegründet wurde, ımd gelangen an dem ungarischen

Schloß Niedzica (Nederzvär) vorüber wieder auf die galizische Seite. Das Thal erweitert

fich, die. eigentlichen Pieninen find zwar zu Ende, aber die Klippenfalfe dauern noch weiter

fort. Gerade vor ung erbliden wir eine juraffiiche rothe Kalfflippe, deren Gipfel die Rırne

der uralten Burg Ezorsztyn fchmüct. Wir erflimmen die fteile Klippe und verwundert

(affen wir unferen Bliek in die Ferne jchweifen. Fit e8 nicht ein eitler Sommernachtstraum,

der uns da paradiefische Bilder vorgaufelt? Wird unfer Menfchenauge nicht durch eine

aus Licht umd Luft beitehende Zata morgana getäufcht? Doch nein! ES ift fein Werk der
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Tänfehung, jondern Wirklichkeit, eine auch für uns Sterbliche zugängliche Welt! Sei ung

gegrüßt, du erhabene majeftätifche Tatra! Sei uns gegrüßt, du Königin in deinem

fchneeigen Hermelinmantel, du granitenes Denkmal der entfernten Urzeit, du Thron des

Allmächtigen!

Vor der fühnen zerriffenen Mauer der Tatra breitet fich die ernfte, waldige Hoch-

ebene, das fogenannte Podhale (600 bis 1000 Meter über dem Meere) aus. Drei jchöne

Flüffe, der Schwarze und der Weiße Dunajec md die Biaffa winden fich in Silber-

Bändern zwifchen den Hügeln und bilden bei ihrer Vereinigung den mächtigen Dumgjecfluß,

deffen Fluten zu unferen Füßen die vothen Felfen der Ktlippe in jehäumender Brandung

zu zertrümmern drogen. Im Weften erhebt fich aus dem nackten Kamm der Besfiden die

ehrwirdige Babia Gora, die in den Volfsliedern der Mazuren eine jo wichtige Rolle

fpielt. Die fehmale Zone der Kippenfalfe fiet wie ein rauhes, ftacheliges Band aus, das

mitten durch die fanfte, friedliche Gegend gezogen wurde.

Pit jehwerem Herzen verlaffen wir die altehrwürdigen Ruinen von Niedzica und

verfolgen unferen Weg längs des Dimajec in der Richtung nach dem Tatragebirge. An

dem intereffanten, über 400 Jahre alten Kirchlein aus Lärchenholz, das mit feinem jehönen

Spitbogenftil und einigen Alterthümern eine wahre Schenswiürdigfeit der Eleinen Ortjchaft

Debno bildet, gelangen wir in eirca zwei Stunden nach Nowytarg (Neumarkt), der

Metropole von Podhale, die bereits im XII. Jahrhundert gegründet wurde. Unfer Ziel

bildet jedoch die weiter im Süden am Fuße der Tatra gelegene berühmte Drtjchaft

Zafopane, ein flimatifcher Curort erften Ranges. Wie das öfters beim Herannahen an

ein hohes Gebirge zu gefehehen pflegt, verfchwindet auch Hier auf unferem Wege von

Neumarkt na) Zakopane die fehöne Kette des Tatragebirges fait volljtändig, und exit

unmittelbar vor der leßtgenannten Ortjchaft erjcheinen der zadige, zerflüftete Oiewont

(1900 Meter) und feine Nachbarfpigen in ihrer ganzen Pracht.

Der Anblict der Tatra ift in jeder Beziehung fehr merfwürdig. 8 ift ein Gebirge

im Gebirge, das ganz umvorbereitet auftritt. Die nördlich vorgelagerten Karpathenjand-

fteinmaffen des Podhale find jo wenig intenfiv gefaltet und erhoben, daß fie gegenüber

den circa 2 bis über 21/, taufend Meter hohen Spigen und Ketten als ein Tiefland einen

auffallenden Contraft bilden. Noch impofanter ift der Anblick vom Siden aus, wo Die

höchiten Spisen der Tatra wie eine drohende Mauer ummittelbar aus der Tiefe der Zipfer

Ebene auffteigen. Wir haben da eine Kleine geologifche Welt vor uns, die ein Analogon

der Eentralmaffen der Alpen darftellt. Wir finden nämlich in den Wejtalpen (namentlich

aber in der Schweiz und in Frankreich) infelförmige „Centralferne”, jo 3. D. Montblanc,

Finfteraarhom u. |. w. aus altkuyftalliniichen Gejteinen (Granit, Gneiß u. j. w.)

angebaut, mit vorgelagerten Schichten der paläogoifchen Formationen, die langjam in die
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mefozoifche Kalfzone übergehen. Die Tatra, deren Länge circa 70, deren größte Breite 26

Kilometer beträgt, ift num eben nichts anderes, als jolch ein Sentralfern der Karpathen.

Der Füdliche, zum größten Theil in Ungarn gelegene and diefes Centralfernes beiteht aus

einem quarzreichen Granit, der die Neigung hat, wilde, zerriffene Bergformen zu bilden. Sn

nördlicher Richtung fehen wir auf den Graniten eine paläozoifche Schieferzone folgen, Die

endlich in mefozoifche und zufegt bei Zafopane in eocäne Kalte übergeht.

Umeine unmittelbare Überficht des ganzen Gebirges zu gewinnen, wählen wir zu

unferer erften Exanfion den ohne befondere Mühe zu erreichenden Gipfel des Ezerwony

Wierch (2128 Meter). Den jehäumenden, wafjerreichen Byftiybacdh hinaufgehend,

 

Mindung des Sanflufjes in die Weichjel.

gelangen wir bald in das jchöne Thal der Kugnice (Eifenhammer), jo genannt nad)

den ehemaligen Eifenwerfen, die einft das in der Nähe gewonnene Erz verarbeiteten, jeßt

aber der Gellulofefabrit weichen mußten. Bei jedem Schritt und Tritt jehen wir deutliche

Spuren der einftigen Vergletfeherung. Zahlreiche Moränen, größtentheils aus Granit-

blöcten zufammengefegt, die von den entfernten Spitzen hierher gefehoben wurden, bededen

fowoHl den Boden als auch die Oehänge des Thales.

An der Nefidenz des Gutsbefigers von Zafopane und an einem ftattlichen, Fehr gut

eingerichteten Wirthshaus vorüber fteigen wir langjamden fchattigen Pfad hinauf. Zu

unferer Linken erheben fich Die abjehüffigen, zexklüfteten Felfen des Nofal, zur Rechten

grünt der waldige Abhang der Krofiew und der jchäunmende Byftrybach bringt Leben in

das ernste Hochgebirgstgal hinein. Nach der Baffirung des Waldes gelangen wir auf eine
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duftende, an dem Novdoftabhang des Giewont gelegene Wiefe, die den Namen Katatörofa

führt umd gerade jest von den Luftigen Liedern der Heumäher exrjchallt.

An dem füdfichen Abhang des Giewont jchreiten wir auf waldigem Pfade vorwärts

und gelangen bald auf die Alın Kondratowa. Die Bäume werden feltener und verjchroinden

endlich ganz, fo daß wir zulegt die nur mit Gras bedeete Böfchung hinauffteigen.

Endlich erreichen wir die Spige des Czerwony Wierch und betrachten das über jede

Beichreibung erhabene Gebirgspanorama, das fich vor unferem entzückten Auge entfaltet.

Der polnische Dichter, der diefes Bild mit den verfteinerten Wogen der Sintflut)

vergleicht, hat Necht. Es ift in der That, als ob die wilden, fturmgepeitjchten Niejen-

wellen plößlich aufgehalten und in Stein umgewandelt worden wären! . .. Die großen

Schneefelder und die langen zacigen Schneeriffe lafjen das dunkle Colorit und das rauhe

Ausjehen diefer Steincolofje noch greller hervortreten. Aber der violette Schimmer, der

Alles mit einem leichten Schleier zu bededen jcheint, mildert die rauhen efigen Formen

und verleiht dem Ganzen einen wınderbaren Neiz. Die grünen Wälder der tieferen Thäler

und die ruhigen, zahlreichen Seen tragen dazır bei, daß das Panorama feine todte,

abftoßende Steinwüte, fondern ein zwar gewaltiges, aber formenedfes Bild darftellt.

Per wäre im Stande, alle diefe Zinfen und Nadeln, Kuppen und Obelisfen

aufzuzähfen? .. . Kaum vermögen wir die am meiften imponivenden Niefen zu firiren.

Süpdöftlich von uns erhebt fich der majeftätifche Krywär (2496 Meter), der eine ganze Kette

zerriffener Spien beginnt. Weiter im Südoften fieht man ein Meer von Obelisten und

Nadeln zufammengedrängt, unter denen die Ayzy (2508 Meter) mit ihrem langen

Schneeftreifen und die Königin der Tatra, die gewaltige Gerlsdorferjpige (2663 Meter)

unsere Aufmerkfamfeit in Anjpruch nehmen, während in dem öftlichften Zweig der mächtigen

Kette die Gruppe der Eisthaleripige (2629 Meter) und die Lomniberfpige (2634) das

Bild der Hauptberge bejchließt. Wir jehen deutlich, daß der Hauptzug der Tatra feine gerade

Linie, fondern gewifjermaßen ein riefiges, Liegendes (ateinifches E bildet, auf defjen weit-

LichfteArme wir ung gegenwärtig befinden.

ir bficen gegen Norden. Zu unferen Fühen bemerken wir einen phantaftiich

geformten, zadfigen md zevflüfteten Sels, auf deffen Abhängen wir mit Hilfe eines

Ternglafes weidende Gemfen bemerken. Das ift das Wahrzeichen von Zafopane, der

ichöne Giewont, der fo ftolz und impofant vom Thale aus ausfieht, Hier aber bejcheiden

zurücktvitt, da defjen Spiße zweihundert Meter tiefer Liegt als der Gipfel des Ezerwony

Wierch, auf dem wir ung gegenwärtig befinden. Weiter nördlich grüßen ung aus der Ferne

das Wodhale, die Fühnen Pieninen und der fanfte Besfid, hinter welchem fich das Thal

der Weichjel ausbreitet. Durch ein gutes Glas fünnen wir fogar in weiter dämmernder

Ferne die Thürme von Krakau erbliden.
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Unfer zweiter Ausflug gilt demim ganzen Lande berühmten und von den Dichtern

oft befungenen Roscielisfo-Thale, in dem der fehwarze Dimajec jeine Fluten fammelt.

Wir begeben ums zuerft nach Weiten und fpäter bei dem eocänen Nummuliten

Kaftfelfen nach Süden, den [häumenden Dunajec hinauf. Durch die großartige Felspforte,

die zu Ehren des polnischen Abgeordneten im preußischen Landtage Kazimir Kantaf den

Namen Kantafpforte trägt, gelangen wir aufeine blumenreiche Wiefe, zu deren beiden

Seiten die fehroffen Abhänge der Koniezyfta und der Kopfa einen phantaftifchen Rahmen

de8 unten fo Kieblichen Bildes aufbauen. Ein fehöner, alter Lindenhain bildet eine auf '

fallende Abwechslung auf unferer Wanderung und gleich dahinter ladet ung die jogenannte

Eisquelle, deren Temperatur auch im Hochfommer nur 3 bis 4 Grad Neaumur beträgt,

zuc Naft ein, da die weitere Ereurfion nur zu Fuß zurücgelegt werden fann. Eine

Thalverengung, Die „Kraewsti-Pforte“, die mit einer marmornen Gedenktafel zu Ehren

des polnifchen Schriftitellers Kraizerosfi gefehmückt ift, führt uns in die Zauberfchlucht,

deren wildromantifche Natur jeder Bejchreibung jpottet.

Bon denfteilen Gehängen des Czeriwony Wierch und der Kominy eingeengt, windet

fich das Thal mit dem jchäumenden Fluß zwifchen den abentenerlich geformten Teljfen, die

aus der dunfelgriimen Tannemvildniß in Die blauen Lüfte hinaufragen und alle möglichen

Geftalten nahahmen. Da ift die fteinerne Niefenenle, die jo flug und ernst auf uns

herniederblickt, da find die Orgeln, in denen der Wind in einem feierlichen Choral der

NatHuldigt, da dräuen gejpenjterartig die Näuberfenfter und erheben fich geifterhaft

die Zanberichlöffer mit Exkern und Bafteien. . . Noch einige Schritte weiter und e3 tritt

ung eine ganze Felfenftadt entgegen. Die (ebhafte Einbildungsfraft Des Volkes fieht in ihr

die Nachbildung von Krakau, es fehlen da weder das Königsfchloß Wawel noch das

Nathhaus, noch die zahreichen Kirchthürme der nralten Stadt an der Weichjel. Nur Die

Straßen diefer Felfenftadt find etwas mehr vernachläffigt als die ihrer Namensvetterin,

denn fie dienen gleichzeitig als Flußbett während des Hochwafjers, jo daß man zwifchen

Steinblöcen, Baumftriinfen und Schutt faum durchzulommen vermag.

Air eifen weiter. Aus gähnendenfelfigem Abgrund jtürzt und ein reigendes Gewäfler

entgegen. &3 ift feine Quelle, jondern ein unterindiicher Bach, der Hier nach einer ver-

borgenen Wanderung in den Höhlen wieder ang Tageslicht tritt. Wir verewigen unferen

Namen auf einige Jahrzehnte auf der ganz mit Aufchriften bedeeften Steinwand Pijana

und nähern uns rajch dem oberen Thalende.

Die mächtigen Felsgrate Naptawica und die Kominy bilden die Staffage der

Hochgebirgswildniß, in die wir jegt eintreten. Das dem Andenfen des polnifchen Dichters

und Natırforfchers Vincenz Pol gewidmete Kreuz mit der einfachen, aber ausdrudsvollen

Snfehrift: „Und nichts über Gott, bezeichnet unferen Weg in das Gebiet der Wafjerfälle.
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Die jchönen, bald grünen, bald aber in weißen Schaum umgewandelten Fluten ftürgen

donnernd in die Tiefe, fo daß die zahlreichen Höhlen in der Nachbarjchaft dumpf wieber-

Hallen. Vor uns erhebt fich die Himmelanftürmende Hauptfette der Tatra, in deren Mitte

die gewaltige Byftra (2250 Meter) thront, wir bewundern in andächtiger Betrachtung

das großartige Hochgebirgspanorama und mit wahrem Bedauern werden wir Die Thatjache

gewahr, daß das jchöne Koscielisfo-Thal und fomit umjere Eremfion zu Endeift.

Doch ift der nächfte Tag zu einem noch fehöneren Ausflug, nach der PBerle der

polnifcehen Tatra, nad) dem winderbaren Meerauge bejtimmt. Wir wählen dazu tweder

den bequemen Fahrweg noch den gewöhnlichen Tonriftenweg, jondern den zwar anftrengenden

und nicht ganz ungefährlichen Pfad über Zawrat, der aber dafür die Hochgenüffe der

alpinen Natur in ihrer ganzen Pracht darbietet. Daß zu einer jolchen Partie ein

ausgezeichneter Führer gehört, ift felbftverftändfich; umd wir jhägen uns glücklich, daß

fein geringerer als der alte Sabala fich entjchloffen at, uns dahin zu begleiten. Es ilt

ein intereffanter Menfch, diefer Sabala! Eine wahre Hünengeftalt, ftarf und gejchmeidig

troß feiner 7O Jahre, mit ausdrucdsvollen feharfen Gefichtszügen und lebhaften Adleraugen;

eine Art Patriarch und Dichter zugleich, vor Allem aber berühmt als Gejchichtenerzähler.

Wurde er doch durch Sienfiewicz, der feine Fabeln meifterhaft nacherzähfte, unsterblich

gemacht!

Wir benügen anfänglich das Thal von Kugnice (Eifendammer), und wenden uns am

Ende desjelben gegen Dften. Durch anmuthigen Tannenwald jteigen wir langjam auf den

Gipfel der Kopa Krölowy, wo ums ein großartiger Anblie des mittleven Theiles der

Hauptfette der Tatra einige Zeit feffelt. Es ift das der mittlere Balken in dem liegenden

Buchftaben E, mit dem wir die Geftalt des ganzen Gebivges verglichen haben. Da thront

num die riefige, fehneeige Swinnica (2293 Meter), daneben, wie eine Ichlanfe gothijche

Kirche, der jchöne Koscielec (2157 Meter), defjen Rücken tief in das zu unjeren Füßen

liegende Raupenthal Hineinläuft und dasjelbe jomit in zwei Theile teilt, dann folgen die

zerriffenen Grenaten, Zölta, Krzyäne und endlich der lange Rücken der Koszyfta.

Beim Herabfteigen in dag Thal bemerken wir deutliche Sfletjcheripuren; die Gehänge

find mit mächtigen Moränen bedeeft, deren rviefige, vom centralen Kamm des Gebirges

hervorgebrachte Granitblöcde unfere Anfmerkjamfeit in Anspruch nehmen. In der Tiefe

des TIhales angelangt, fteigen wir den zwilchen dem Stetfcherfchutt im Schatten der

Birbelfiefer und des Krummholzes fich windenden Bad) hinauf, noch eine große Moräne

wird erflonmmen, und der fehöne „Schwarze Naupenfee” liegt vor uns in jeiner ganzen

Herrlichkeit! Ein jonderbares Hochgebirgsbild entzückt unfere Xugen: der ernfte und falte See,

in deffen dunfelgrünen Fluten fi) die zadigen Grate der Kachbarjchaft piegeln, im

Hintergrumde die majeftätiche Geftalt des im gothijchen Stil geformten Koscielee mit
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feinen Schneefeldern, feinen Niffen und Slüften, feinen großartigen Schutthalden, Die

fteinerne Infel in dev Mitte des See’ und die fpärliche, aber doch farbenprächtige Vegetation,

die den See zierlich unwahnnt.

Wir befinden ung bereits in der Höhe von 1626 Meter über denn Meere, und finden

e8 deswegenerflärlich, daß hier jogar die Birbelfiefer beinahe volljtändig verfehhwunden ift.

Dafür bildet das an dem fteinigen Boden Friechende Krummhoß, dejjen lebhaft grüne

fte um Die grauen Felsblöce [chöne Kränze winden, £leine Zwerghaine, um die Hier und

da das iippige Gras in zerriffenen Rajen auftritt. Wir fpähen nach dem herrlichen Edelweiß,

um unfere Hüte zu chmücen, und Hewundern die Sarifragen, Campanufen, Gentianen

 

 

  

Flugjand-Landichaft nördlich von Sadowa-Wisznia.

1. dv. a., die fi) zwifchen den Feljenklüften zu Gruppen vereinigen, al3 wollten fie fih in

dem jchweren Kampfe ums Dafein gegenfeitig unterftügen. Auf einem mit weichem Moos

hedeckten Felsbloc figend, bewundern wir den Ihönen See, der uns al3 typijches Beijpiel

diefer Art von Erjegeimungen in der Tatra dienen fann.

Die zahlreichen größeren und Fleineren Seen bilden fir das Tatragebivge ein

charakteriftiiches Landichaftliches Merkmal. In geologifcher Beziegung ftellen die meiften

unter ihnen Überrefte der edemaligen Sleticher dar, die gegenwärtig den Gebirge vollftändig

fehlen. Daß die Vergleticherung der Tatra in der Eiszeit jehr ausgedehnt war, fan Jeder-

mann auch ohne befondere geologijche Borkenntniffe deutlich jehen. In jedem größeren

Thale findet man mächtige erratiiche Blöcke, die viele Kilometer weit von den Höchiten

Kämmen hergebracht wurden, auperden aber auch vollftändige Moränen, die für das

Ausfehen des Thales bezeichnend find. Die meiften diefer Moränen, bejonders aber die
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Stirnmoränen verguteren die Thäler und fperren fie als natürliche Dämme ab, jo daß auf

diefe Weife die Bedingung zur Bildung der Seen geboten wird.

E8 gibt in der Tatra circa 120 größere und Eleinere Seen, die auf der galizischen

Seite den Namen „Stawy“ (Teiche), auf der ungarifchen, bei den Stovafen den Namen

„Plefi” tragen und ziemlich Hoch zwijchen 1400 bis 2000 Meter gelegen find. Einige von

ihnen überfchreiten die legtgenannte Höhe und find in diefem Falle das ganze Jahr Hindurd)

an ihrer Oberfläche mit einer Eisdede iiberzogen.

Der größte See, der auf der polnifchen Seite gelegene „Wielfi ftaw“ (Großer

Teich) umfaßt einen Flächenraum von 34 Hektar und ift 78 Meter tief. Der jhöne Schwarze

Naupenfee, den wir gerade bewundern, ift jowohl in Bezug auf dag Areal (23 Hektar) als

auch die Tiefe (47 Meter) der dritte in der Neihe diefer herrlichen Tatra-Objecte.

Wir verlaffen nun den Naupenjee und beginnen an feinem öftlichen Ufer den

Hauptfamm, und zwar den fogenannten Zawrat zu erffimmen. Hoch iiber unjeren Häuptern

erhebt fich eine riefige Feljenkluft, zu der ein jehr bejehwerlicher Weg über bewegliche

Schutthalden führt und die das vorläufige Ziel unferer Wanderung bildet.

Weit in der Tiefe hinter uns erbliclen wir den „Befrorenen Teich“, einen Eleinen,

aber hochgelegenen See, auf defjen Oberfläche auch jeßt im Hochjommer Eisjchollen

ichwinmen, aber in unferer unmittelbaren Nähe ift jede Ausficht verjperrt, da wilde,

Ichroffe Felswände zu unferen beiden Seiten wie gigantische Mauern in die Höhe ragen.

E38 ift ein fchredlicher Marich. Von Zeit zu Zeit gleiten unter unferen Füßen Felsblöcde

aus der Schutthalde aus und ftürzen Eleinen Larwinen gleich donnernd in die Tiefe. Ein

beängftigende3 Gefühl bemächtigt fich unfer. Wir jehnen uns nach Licht und Luft. Doch

endlich ift die Feljenfluft erreicht, wie aus dem dunklen Verließ einer Naubritterburg

befreit, atdmen wir auf und begrüßen das fchöne Gebirgspanorama, dag fich jo unvermuthet

und in auffallendem Contrafte vor unferen Augen entfaltet. Zu unjeren Füßen liegt das

wildromantische Thal der „Fünf Seen“, von denen jedoch nur zwei fichtbar find, und

hinter demjelben erjcheinen die uns bereits befannten Niejen dev Tatra.

Wir gelangen in das Thal. Nach und nach werden jänmtliche fünf Seen fichtbar,

endlich ericheint auch das Krummholz und mit ihm auch die dunklen Fluten des „Uzarny

staw* (Schwarzen Teiche3). Längs des nördlichen Uferz desjelben gelangen wir bald in

das Zeufchner Schußhaus des Tatravereines und von hier in 15 Minuten zu einem neuen

Tatrawunder, zu der berühmten Siflawa.

Bon einem jenkrechten, 98 Meter hohen Felfen ftürzt der Abflugbach des Großen

Teiches in die Tiefe und bildet jomit den höchiten Wafjerfall nicht nn in der Tatra,

fondern auch in ganz Galizien. In zwei erodirten Ninnen fchäumt md donnert die weiße,

wie mit griinen Bändern durchzogene Waffermaffe. Die Herumfprühenden Tropfen gligern
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in der Sonne tie Edelfteine und in dem auffteigenden Nebel bildet fich ein Regenbogen,

der die jchöne Naturericheinung mit einer Heiligenglorie umgibt. Wir fühlen uns wie

feftgebannt an dev Stelle, jo daß es unferem alten Führer nur mit Meühe gelingt, uns

zum Weitermarjch zu bewegen. Und diefer Weitermarch ift auf Schritt umd Tritt in

hohem Grade aufregend. Bald erflimmen wir den Felsrücden Swiftunfa, der in einer

fenfrechten Wand in die jeheinbar bodenlofe Tiefe ftürzt. Noch ein Heiner Bergrüden und

 

 

 

  
Przemysl.

wir Stehen auf der Alm Wolarnia, von wo aus wir das ganze in feiner Hochgebivgspracht

prangende Thal des „Morskie Oko* bewundern.

Das Meerauge (polnifch: Morskie Oko), eigentlich Großer Fijchfee genannt, weil

ex einer von den drei Tatrafeenift, der Ftiche, namentlich Zachje und Forellen enthält, ift

ein typifches Steticherütberbleibfel, mit deutlicher, fein Ende abjchließender Stirnmoräne.

Er umfaßt 33 Hektar an Zlächenraum und das Loth zeigt an feiner tiefften Stelle 49 Meter.

Seine befondere Bierde bildet die verhältnigmäßig üppige Vegetation an den Ufern, da in

diefer Höhe (1384 Meter über dem Meeresipiegeh) nicht nur das Krummdolz, jondern

auch die jehöne Zixbelftefer und jogar die Tanne ganz gut gedeiht. Die von der polnifchen

Galizien.
7
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Tatragejellichaft angelegten Wege und das bequeme, geräumige Schußhaus erleichtern

jehr die Befichtigung diefer Perle der Tatra.

Die Perle der Tatra! . . Wir Haben jest die befte Gelegenheit uns zu überzeugen,

daß diefer Ausdrud nicht übertrieben ift. Die Sonne fteht noch hoch am Himmel und

umgibt Alles mit einem Eryftallenen Lichtäther, in dem die wunderbaren Naturbilder wie

vergrößert ımd verklärt ausjehen. In dem jmaragdgrimen Anti des See’s jpiegeln fich

die granitenen Titanen, die da Wache halten. Im Süden drohen die Migguszowicer Örate

nit dem gewaltigen Mönch (2435 Meter), an ihren Gehängen veräfteln fich die weißen

mit Schnee ausgefüllten Küfte wie die Geweihe eines Niefenelenthieres. Das weitliche

Ufer beichließen die zadfigen Nicken des Miedziane und Opalony, im Südojten erhebt jich wie

eine Cyflopenmauer ein mächtiger Damm, der nur die Vorftufe zu den erhabenen, in den

Wolfen verjchoindenden Nyfy (2508 Meter) bildet. Der Übergang von dem Smaragdgrün

des See’s zu dem dunklen Colorit der Bergriefen wird durch das Band der Nothtannen-

und Zirbelfieferhaine vermittelt und die leuchtenden Schneefelder Lafjen die ernften, dunklen

Farbentöne befjer Hervortreten.

Doch die Sonne neigt fich langfam gegen die Tatragrate, e3 ift die Höchjte Zeit, no)

den oberhalb des ZFijchjee’s, bereits auf dem zwijchen Galizien und Ungarn ftrittigen

Gebiet gelegenen „Schwarzen Teich“ zu befichtigen. Wir befteigen den bereits

erwähnten Niefendamm, den noch hier und da eine verfrüppelte Birbelfiefer umd

friechendes Krummholz ziert, und ftehen plöglich vor einem difteren Kefjel, defjen unteren

Theil die Fittige der ewigen Dämmerung bedecken. Es ift der Weg des Todes, den wir

betreten, mit jedem Schritt wird umfere Seele ftiller! Wie in jenem fabelhaften Upas-

thale, wo alles Lebende in dem giftigen Hauch des Todesbaumes fterben muß, ift hier

die Vegetation und die Thierwelt vollftändig verjchwunden. Nur vaude, dunkle Tels-

coloffe mit wild zu ihren Füßen zufammengehänften Bergftürzen jtarren rings um uns

her md in der Mitte glänzt unheimlich mit phosphorefeivendem Licht der Schwarze

See, deffen Fluten eher aus infernalifchem Theer und Pech al3 aus Lebenjpendendem

Waffer zu beftehen jcheinen. Wahrhaftig! . . E$ ift eine Scene aus der Dante’ichen Hölle;

mit bebendem Herzen erwarten wir, daß bald aus den fchauerlichen Fluten die Zammer-

geftalten der unglücklichen Verdammten auftauchen werden, und blicken bange ringsherum,

den Meifter zu erfpähen, der uns von diefer Todesftätte auf die jchöne Erde zurückbringt.

Die nordgaliziiche Tiefebene. Kein anderes Kronland unjerer Monarchie kann

fich einer fo großen Mannigfaltigfeit der Bodengeftaltung rühmen wie Galizien. Das

Plateau von Podolien, das Mittelgebirge der Karpathen, das Hochgebirge der Tatra, das

geologijch und Landichaftlich jelbftändige, mit den weftlicheren Gebieten im Zufanmen-

ange ftehende Großherzogtgjum Krakau und endlich die als Fortjegung der baltischen
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Niederung erjcheinende Tiefebene von Nordgalizien bildendie ftattliche Reihe der wichtigiten

(andichaftlichen Abjchnitte der Provinz. E3 fehlen factisch nur die thätigen Bulfane und

das fryftallinische Mafjengebirge,

um die Reihe der Hauptelemente

der Continentgeftaltung voll-

ftändig zu machen.

Aus den dünnluftigen Ne-

gionen der Tatra fteigen wir num

in die Simpfe des Tieflandes.

An die Stelle der malerischen

Hochgebivgsbilder treten Die

(angweiligen Sandflächen und

Moräfte, der prächtige Urwald

ift verfchwunden, um denfteifen

Föhren Plaß zu machen. Ver-

jchwunden find auch die herrlichen

fryftallenen Flüffe der Gebirge,

ftatt deren wir große, tüdijche,

die Ufer verheerende trübe Flüffe

oder Feine Bäche erbliden, Die

ihre dumflen, vöthlich oder braun

gefärbten Fluten träge und be-

dächtig dahinrollen. Die Niede-

rung nimmt ihren Anfang bereits

in der Gegend der Landeshaupt-

ftadt, ift jedoch hier noch nicht

typisch entwidfelt. Bei Lemberg

beginnt nämlich ein ftellenweile

über 400 Meter hoher, mivcäner

Hügelzug, der in novdweftlicher

Richtung, gegen Tomaszöw in

Auffisch- Polen ftreichend, Die

ganze Tiefebene in zwei ungleiche

 

   
Eine Partie vom Schloffe Larteut.

Theile theilt. Der öftliche, Kleinere bildet die Niederung des Buggebietes, der bei weiten

größere weftfiche umfaßt das Gebiet des San- und Weichielftuffes und ftelft fich als ein

Niefendreieek dar, das mit feiner Bafis auf den Vorbergen der Karpathen ruht.
m
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Mit Ausnahme des joeben erwähnten Lemberg-Tomaszomwer Nüdens nehmen

hier an der Aufammenjeßung der Oberfläche nur die Abjäbe des ehemaligen Inlandeijes

und der jüngeren Allırvien teil, jo daß die übrigen, hier Spärlich auftretenden Formationen

gar nicht in Betracht fonımen. Das Silur baut — wie wir das bald jehen werden — nur

einen einzigen Hügel nahe an der Mindung des Sanfluffes auf. Der obere Kreidemergel

erjcheint nur in den tiefjten Einfchnitten als die Bafis des Ganzen und die Gefteine des

Mivcäns find theils durch die Bewegung der Eismafjen zerjtört worden, theils Tiegen fie

tief unter Glacialfand und Schutt begraben. Sämmtliche andere Glieder der großen, die

Erdrinde aufbanenden Formationsreihe fehlen hier gänzlich. Somit ift es num leicht

verftändlich, daß wir hier eine langweilige Einförmigfeit vorfinden müfjen. „Hinter dem

Sande ein Wäldchen und hinter dem Wäldchen wieder Sand“ charafterifirt ein polnijches

Sprichwort hHumoriftiich, aber trefflich diefe Gegend.

Einige Meilen novdöftlich von Lemberg und öftlich von Zoffierv fommen wir in der

Gegend von Kamionfa Strumilowa in die typifche Landjchaft des oberen Buggebietes,

Wald und Moraft, manchmal auch Sand, das ift der ganze Inhalt diefer flachen Gegend.

Nur ein leidenfchaftlicher Jäger entfchließt ich weit von der Chaufjee in dieje beinahe

ichwimmenden Wälder einzudringen. Die melancholifche Stiefer, die jagenhafte Erle und die

geifterhaft glänzende weiße Birfe bilden den Waldbeftand. Exft weiter im Welten Hinter

Nawa rusfa erjcheint eine willfommene Abwechslung in einem traurigen und eintönigen

Bilde, nämlich der Lemberg-Tomaszöwer Hügelzug. Zwar verfolgen uns noch immer

auf jedem Schritt und Tritt die Sande und die langweiligen Sieferhaine, zwar find die

Hügel weder befonders hoch, noch malerifch, aber wir fünnen wenigfteng trocenen Fußes

herumgehen und die Gegend von der Höhe des Nückens überbliden.

Der geologifche Bau der Hügel, der in den Wafferriffen und Eleinen Bergbauen

aufgejchloffen ift, nimmt nur wenig Zeit in Anspruch. Zu unterft bildet der obere Streide-

mergel das Liegende des Ganzen und darauf ruhen die miovcänen Gefteine, Hauptjächlich

aber Sande und grünliche Thone, die in mehreren Punkten (Botyliez, Siedlisfa, Lubycza)

abgebaut und zur Fabrication der Faiencewaaren gebraucht werden. Stellenweife erjcheinen

bier Kleine Braunkohlenflöge, welche die Grundlage Feiner Kohlenbergbaue bilden.

Die interefjantefte und das Landfchaftliche Bild wefentlich beeinfluffende Formation

ift das erratifche Dilwium. Wir jehen hier Grund» und Stirnmoränen in Geftalt von

Gejchiebelehm und Gletjchericehutthaufen, loje erratiiche Blöcke aus Duarzit, Granit, Gneif,

Diorit u. f. w. — Alles größtenteils finnländischen Urfprunges — endlich langgezogene

Sand- und Trümmerhügel.

Nach der Überjchreitung des mehrere Kilometer breiten Hügelzuges befinden wir

ung im Gebiete des San- und Weichjelflufjes. ES ift ein ausgedehntes Senfungsfeld,
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das fich mn vor umferen Augen ausbreitet. Drei große Bruchlinien begrenzen dasjelbe;

die erfte im Süden am Nordrande der Karpathen, die zweite im &Beften längs der

ichtefiich-ponifchen Hochebene und endlich die dritte längs des Platecau’3 von Lublin.

Innerhalb diefer drei Linien ift eine große, dreiedfige Scholle in die Tiefe gejunfen, und

hier erreichte auch das galiziiche Inlandeis feine mächtigfte Entwicklung. Unfere Erwartung

jedoch, daf wir hier eine einheitliche, flache Niederung, die überall mit Sletfcherbildungen

gleichmäßig bedeckt ift, vorfinden, erweift fi als irrig. E3 laffen fi) nämlich in diefem

Gebiete zwei Landfchaftlich verjehiedene Typen unterscheiden: 1. das urjprüngliche

Sletfcherterrain, und 2. das Gebiet der Alluvien.

68 unterliegt zwar feinem Zweifel, daß gleich nach dem Rücktritt der Gletjcher

das ganze Gebiet mehr oder weniger gleichmäßig mit nordifchen Glacialbildungen bedeckt

war, doch darf man nicht vergefjen, daß die erodirende Kraft folh großer Flüße wie

9.3 San und der Weichjel einen bedeutenden THeil diefer Ablagerungen wegjehwenmte

und tiefe Thäler bildete. Wir jehen fomit die eigentlichen glacialen Bildungen, wie

Moränen, erratifche Blöce u. |. w., nur in dem dilnvialen Hügelgebiete, während in den

Thätfern nur jüngere Slußalluvionen zu Tage treten. Daf unter den legteren auch nordilche

Sefteine vorkommen Fönnen, ift felbftverjtändlich, da ja doch die Leßteren das Meaterial zur

Alltuvienbildung lieferten.

Das höchfte Niveau der Weichjel und des San im Gebiete der nordgaliziichen

Tiefebene beträgt eirca 200 Meter, das tieffte (bei Sandomierz) 148 Meter. Erwägt man

num, daß die Höhe der dihmwvialen Hügel 250 bis 300 Meter erreicht, Jo wird man auc)

den Höhenunterjchied diefer zwei Bildungen fennen lernen,

Abgefehen von den räumlich Keineren Erhebungen haben wir im Gebiete Der

Niederung drei jolche diluviale Anfchwelhingen, und zwar: die erfte parallel mit dem

Tomaszower Nücen zwifchen dem San und feinem Nebenfluffe, der Tanew, die zweite

nördlich von Nzeszow zwifchen dem San und dem Wistofafluffe und endlich die dritte bei

Tarndw zwifchen dem Wistofafluffe und dem Dimajec.

Auf unferer Wanderung betreten wir zunäch]t das erste Gebiet. Wir jeden da breite

und flache Terraimvellen, die hanptjächlich aus Glaciallehm und Sanden mit zahlreichen

kleinen Trümmern nordifcher Gefteine beftehen. Aber auch große erratifche Blöce find da

gar nicht jelten, obwohl ihr gegemmvärtiges Vorkommen nicht einmal annähernd ihrer

ursprünglichen Häufigkeit entfpricht. Da nämlich das ganze Gebiet dev Tiefebene fait gar

feine anftehenden Gefteine enthält, jo wırden und werden noch immer die erratifchen Blöcke

von der Bevölkerung fleißig gefammelt und zu Banfteinen, Straßenschotter, Bflafter

umd dgl. verarbeitet. Das Pflafter aller an der Grenze der Niederung gelegenen

Städte ficht wie eine vielfarbige Mofait aus. Cs Fommen da neben den rothen
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Graniten jchiwarze Diorite, dunkel geflecte Syenite, glänzende Quarzite ır. |. w. vor. Auch

fämmtliche Chauffeen diefer Gegend verdanken ihre Eriftenz nur dem auferordentlichen

Neichthum der Umgebung an nordifchen Gefteinen. Eine wunderbare Chimäre der Natur!

Humderte von Kilometern wırden die Felfen aus dem entfernten Finnland durch das Eis

gejchoben, um das felfenarme Nordgalizien mit Steinmaterial zu verjehen!

Auf diefen alluvialen Anfchwellungen bildet nur die Föhre allein die Wald-

beftände, Die Gegend hat etwas ungemein Trauriges an fich. Die ernften, raufchenden,

dumfelgriinen Kiefern auf dem Hintergrunde der hellen Sandhügel, die großen umher

geftrenten Granitblöde, — das ift ja wahrhaftig ein Friedhof mit Grabhügeln und

Monumenten! Umfonft Spähen wir rings umher nach einem anmuthigeren Bilde. Hier und

da erblicken wir auf der Oberfläche der diluvialen Thone winzige freisrunde Seen und in

der Nähe der Flüffe Moräfte mit ziemlich bedeutenden Schichten von Nafeneifenerz.

Wir überjchreiten den San und begeben ung über Nisfo gegen Norden. Es ift jehr

leicht zu conftatiren, daß der San fein Bett gegen Dften, das it gegen die jocben von

uns verlaffene glaciale Bodenerhebung, verlegt. Auf dem weftlichen Ufer bemerken wir

mehrere Terraffen, auf denen Eleine Seen und Sümpfe die früheren Tlußbette verrathen.

Das östliche Ufer ift bedeutend Höher und ziemlich fteil.

Wir gelangen in eine traurige Sanddinenregion. Die bebauten Felder werden nad)

und nach durch die beweglichen Dünen verjchüttet, ja man fieht jogar manchmal Häufer,

die Schon zum größten Theil im Sande verfchwunden find. EI wird da ein jchiverer

Kampf zwilchen dem Menjchen und der Natur geführt. Gelingt es die Diinen zu bewalden,

dann hört ihre Bewegung auf, und der arıne Landmann fanda nothoürftig fein Leben

friften, jonft aber greift die Wüfte immer weiter um fich.

Bei GorzYyce erbliden wir zum erjten Male auf unjerer Wanderung durch die

Tiefebene eine ältere Formation anftehend. ES find dies Silurjchiefer, die einen ganzen

Hügel (fogenannten Pgezet) bilden und die Fortjeßung des polnischen Silus bei

Sandomierz darstellen. Wir bemerken hier, daß der Sanfluß einft viel füdlicher in Die

Weichjel mündete als jeßt, das alte Flußbett wird durch zahlreiche Seen und Siümpfe

bezeichnet. Bei der DOrtjchaft Nadbrzezie, Endpunkt der Localbahn Dembica-Nadbrzezie,

gelangen wir an die mächtige Weichjel, deren Ufer durch ftarfe Dämme gegen Über-

Ichwenmung gefchügt ift. Wir bewundern von weiten die auf dem linfen Flußufer auf

einer Anhöhe gelegene Stadt Sandomierz mit ihren alterthiimlichen Gebäuden und

begeben uns zurücd nach der Landeshauptitadt, um von hier aus eine Tour längs des

Sidrandes der Tiefebene zu machen. Die galiziiche Carl Ludwig-Bahn, die fich gerade

längs der füdlichen Grenze unferer Tiefebene bewegt, bietet ung die bejte Gelegenheit dazu

und gewährt uns dabei den VBortheil, daß wir gleichzeitig eine ganze Neihe wichtigerer
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Städte befichtigen fünnen. Gleich hinter Lemberg, bei der erjten Station Zimnawoda

gelangen wir in das Gebiet der Tiefebene, deren Charakter durch die Flugiandmoffen und

Föhrenwaldungen deutlich marfirt ift. Bei der Bezivksftadt Grödel, in der Nähe das Bad

Zubien, feffelt unfere Aufmerkjamkeit ein ichöner Teich, der wohl zu den größten Galiziens

gehört; etwas weiter bei Sydowa Wisznia kommen wieder die traurigen Dünen und

die Föhren der Niederung zum Borichein.

Die langweilige Einförmigfeit der Gegend erleidet plöglich eine willfonmmene

Unterbrechung. Unfer Eifenbadnzug braust durch eine gartenähnliche Fruchtbare Gegend

den fonnigen Hügeln zu, deren vorderfter altersgraue Bafteien durch Das helle Grün

feines Waldfchmudes durchichimmern läßt. Zahlreiche Thürme impojanter Bauwerke

  

 
   

Wieliczfa.

winken uns entgegen, eine große

Stadt bedeeft mit ihren Häufern

die Abhänge der Hügel und jpiegelt fie) in den Fluten eines großen Fluffes; ftarke

Feftungswerfe umgeben den Glanzpıumkt der ganzen Linie: die Stadt Praemyst.

Die Karpathen verlafjen hier ihr gewöhnliches Nord-Weft-Streichen und wenden

fich in einem fühnen Bogen gegen Norden, unmittelbar an die Tiefebene herantretend.

Diefe eigenthümliche Lage der Stadt, die fich teils in der Niederung, theils auf den

Gehängen der VBorberge aufbaute, ferner die Anwejenheit eines großen Tluffes, des San,

verleiht ihr einen (andichaftlichen Neiz, deffen fich feine andere galizifche Stadt rühmen fann.

Die Stadt Przemysl, die 28.000 Einwohner (ohne die Befabung von 10.000

Mann) zähft, ift die Nefidenz zweier Bifchöfe, des vömisch-atholiichen, umd des griechiich-

katholischen, und bildet den Si zahlreicher Civil- und Wälitär-Behörden. Ihre erjten

Anfänge follen in das VH. Sahrhumdert zurüicfreichen amd ihre bewegte Gefchichte ift mit

der Gefchichte Polens eng verbunden. Der erfte Grundftein zuv mächtigen Entwiclung

der Stadt wınde von Kazimiv dem Großen gelegt und König Ladislaus Jagello Ttattete

diefelbe mit dem Magdeburger Necht und zahlreichen Privilegien aus.
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Die xömisch-Fatholifche Kathedrale von Przemysl, deren Bau bereits 1460

begonnen wurde, ift das jchönfte Baudenkmal gothifcher Kunft in Oftgalizien. Zahlreiche

andere Kirchen und Klöfter wie z. B. die griechifch-fatholifche Kathedrale, das Bernhardiner-,

ferner da3 Reformatenklofter u. f. w. verdienen auch, fowohl wegen ihrer Bauart, als auch

wegen der Alterthiimer, die fie beherbergen, unfere Aufmerkfamfeit.

Cchöne Spaziergänge in den jchattigen Alleen am Sanfluffe, im Barke des Schlof-

berges mit den gut erhaltenen und veftanrirten Neften einer bereits zu Zeiten Kazimir

des Großen erbauten Burg, reizende Ereurfionen in die weitere Umgebung, vor Allem nach

Kraficzyn (Eigentdum des Fürften Sapieha), wo ein prachtvolles,in italienischer Renaiffance

gehaltenes Schloß werthoolfe FunftHiftorische und gejchichtliche Sammlungen enthält, machen

den Aufenthalt in Praemystl zu einem jehr angenehmen.

Unfere Reife führt uns an dem Kleinen Marktflecfen Nadymmno vorbei der Stadt

Sarostamwzu. Die Vorberge der Karpathen find weit im Süden zuricgeblieben md

grüßen uns noch von weiten in Geftalt eines blauen Saumes, Eine mächtige Lößderke mit

zahlreichen Schluchten bedingt das landjchaftliche Ausjehen des ganzen coupirten Terrains,

Die Stadt jelbft, die 18.000 Einwohner zählt, fpielte in früheren Jahrhunderten als

Feftung umd wichtiger Handelsplaß eine große Nolte.

Die Heinen Ortfchaften, die wir da weiter paffiren, Lejajst und PBraeworst, find

nur durch ihre Kirchen, die bereits von weitem umnfere Aufmerkjamteit auf fich Ienfen,

merhvirdig. Die Parrficche in Lejajsk (italienische Nenaiffance) enthält eine Kleine Bilder-

jammlung altdeutjcher, italienischer und flämifcher Schule. Das nicht weit von der Kirche

gelegene Bernhardinerklofter ift ftolz auf feine Drgel, die die größte von ganz Polen jein

joll. Nicht minder intereffant find die beiden gothifchen Kirchen in Brzeivorsk.

Die nächte Station Zaricıut, ein Kleines unbedeutendes Städtchen, das im Lande

eine gewifje Berühmtheit durch feine Fabrif ausgezeichneter Schnäpfe md Liqueure befißt,

hat eine Sehenswürdigkeit aufzuweifen, nämlich das prachtvolle gräflich PBotockr’iche

Schloß, das große, von vielen Generationen gefammelte Kunftichäge enthält.

Wir überjchreiten den Wistoffluß und widmen einige Stunden der Befichtigung der

Stadt Nzeszöw. Das alterthümliche, feftungsartige Schloß, das jet al8 Sit der

Behörden und als Gefängniß dient, die Kirchen und Mlöfter, vor Allem aber zwei alte im

Baroejtil gehaltene jüdische Tempel bilden die Schenswitrdigfeiten der reinlichen und

freimdlichen Stadt.

Die Bahn bewegt fich fortwährend an der Grenze zwijchen der Tiefebene und den

Vorbergen. Zu unjerer Nechten haben wir die langweilige Niederung, zur Linfen aber

ein fruchtbares und fröhliches Hügelland, Hinter dem von Zeit zu Zeit die höheren

Gebirgszüge der Karpathen auftauchen. Noch einige Stationen und wir gelangen in das
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Gebiet des Dumajecfluffes, nad) der Stadt Tarııöw. Vielleicht in feiner der von uns

bejuchten Städte ift der Gegenjab zwifchen Tief md Hügelland jo jcharf ausgeprägt

wie gerade in Tarıdw. Mitten in der Stadt, im Park tritt man an große Granitblöde

und andere erratifche Gefteine des Nordens, das Material, auf dem die Stadt aufgebaut

ift, erweift fich als echte Stetjcherbildung und in der unmittelbaren Nähe der Stadt findet

man auf dem St. Martinsberge, einem beliebten Ereurfiongorte der Tarnower, bereits

den geologifchen Ban dev Vorberge. Bon der Höhe des erwähnten Berges (387 Meter),

 

 

  
Die Felfen von Mnikötw (Iuvaformation).

deffen Gipfel ein Hochinterefjantes 800 Jahre altes Kirchlein aus Lärchenholz ziert, kann

man genau die Lage und die Övenzen der ehemaligen nordifchen Eismafjen verfolgen.

Die Hauptzierde der gegen 28.000 Einwohner zägfenden Stadt find ihre Kirchen, unter

denen befonders die Kathedrale (Tarnöw ift Sit eines römisch-tatholifchen Bilchafs) mit

ihren funftvollen Grabdenfmälern Beachtung verdient. Auch das gotHifche Nathhaus, das

an die Tuchhallen in Krafau erinnert, ferner das bijchöfliche Palais md PrivatHäufer

aus dem Mittelalter mit offenen Fronthallen verdienen Beachtung.

Bei der Station Bochnia, einer jehr anmuthig zrijchen den Salzthonhügeln

- gelegenen Salinenftadt, überjchreiten wir den Rabafluß umd nähern ums der Weichlel-

ebene. Während die Bahn nördlich der weltbefannten Salzftadt Wieliczfa hinzicht,
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erfcheint auf dem Horizonte der Kosciuszkohügel (333 Meter), zu feinen Füßen glänzen

in der Abendjonne die Bafteien des prächtigen Wawel und die zahlreichen Thürme der

altehrwirdigen Königsftadt, noch ein Augenbli und wir halten unferen Einzug in das

Sroßherzogthum Krakau.

Das Großherzogthum Krakau. Ein Kleines, gegen 1200 Quadratkilometer

umfafjendes, aber herrliches Ländchen! In geologischer Beziehung ift das ein wahres

Edelfteinfäftchen, das in unfcheinbarem winzigen Raume Neichthimer birgt, Angefangen

von dem Devon findet man hier in einer höchit intereffanten Lagerung Vertretungen

Jämmtlicher Formationen, von denen manche auc) praktisch jehr wichtig find, da fie Stein-

fohle und verjchiedene Erze enthalten. E3 ift ein weder in geologifcher, noch in geographifcher

Beziehung abgejchloffenes Ganzes. Durch die politische Grenze wurde hier ein Theil des

polnisch-jchleftichen Gebietes abgejchnitten, der in jeder Beziehung fich an das Leßtere anlehnt.

Die Neliefformen des Ländchens find im Großen und Ganzen genommen geologijch

jehr alt. Die mächtige Weichjel hat an der Bildung ihres Thales fait gar fein Verdienft.

Die großartige Erofion, wie wir fie z.B. bei den podolifchen Flüffen zu bewundern

Gelegenheit hatten, jpielt da eine untergeordnete Nolle, denn die Thäler der Weichjel und

ihrer meiften Nebenflüffe, wie denn überhaupt. die gegenwärtig wichtigiten Gegenfäße

zwiichen Höhe und Tiefe, waren hier bereits vor dem Eintritt des Tertiärmeeres vorgezeichnet.

Das Gebiet von Krafau zerfällt in vrographiich-Tandfchaftlicher Beziehung in drei

Abjchnitte. Der nördlichjte, der die unmittelbare Fortjeßung des füdpolnifchen Gebirges

bildet, ftellt einen weftöftlich verlaufenden, hügeligen Rüden dar, defjen füdliche Grenze

wir auf unferer Fahrt von Chrzandw nach Krakau von der Nordbahn aus ganz gut in

der Geftalt eines unter die Ebene einfallenden Steilvandes verfolgen fünnen. Die Bahn

jelbft bewegt fich in dem zweiten Abfchnitte, in dem jogenannten Krzeszowicer Beden.

E83 ift ein großes, Tlängliches Senfungsgebiet, das mit jüngeren, miocänen Bildungen

ausgefüllt ift, während die älteren in der Tiefe verfchwanden. Südlich davon erjcheint der

dritte Abjchnitt in der Geftalt einer großen, zuerft öftlich und dann füdöftlich ftreichenden,

vielfach zerjtörten hügeligen Antiflinale, die in Bodgörze bei Strafau in einer fteilen

Wand unter den Weichjelalluivionen auf immer verjchtwindet.

Diejem Leßteren Gebiete gehört unfer erfter Ausflug. Wir verlafjen die herrliche,

alterthüimliche Königsftadt und begeben uns in weftlicher Nichtung längs des Linken

Weichjelufers, um von der Höhe des von allen Seiten fichtbaren Wahrzeichens diejer

Gegend, des Kosciuszkohügels, eine Überficht des Ganzen zu gewinnen. Wir befteigen die

aus juraffiichen Feljenfalten aufgebaute Anhöhe, paffiren die mächtigen Feftungswerfe

und erflimmen endlich den Hügel, den das danfbare polnische Volk dem Anpdenfen jeines

Sreiheitshelden errichtete,
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Ein freumdlicheres Bild als das, welches una hier entzüct, läßt fich Fam denfen.

Öftfich vor ung erhebt fich auf einem felfigen, von der Weichjel umfpitlten Hügel das

wunderbare Königsjchloß Warwel, zu defjen Füßendie vielthürmige Stadt ihre alterögrauen

Kirchen, jhönen Paläfte und vöthfichen Bafteien erglänzen läßt. Aus dem Grün der

zahlreichen Gärten, Wiejen und Felder lachen ung freundliche von den Flürffen und Bächen

umfpülte Oxtichaften entgegen. Im Süden erhebt fich die blaue Stette Des Beskid, Hinter

welchem die erhabene Tatra das ganze Bild abihließt, uns den legten Gruß ihrer fchneeigen

 

   
PorpHpriteinbruc von Miekinia (Dyasformation).

Sranitgipfel jendend. Die fröhlichen Lieder der [chönen, arbeitfamen und in malerische

Tracht geffeideten Bevölkerung dringen aus dem Thale bis zu uns herauf. Wir Lächeln

und geben dem Burjchen mit der fee auf das Kinfe Ohr aufgejeßten viereefigen, rothen

Kappe Necht, wenn er fingt: „Es gibt nur einen Gott und eine Muttergottes im Himmel

umd mr eine Krafauer Gegend auf Erden”.

Bon der Höhe des Koseinszkohligels (über dem Meeresipiegel 333 Meter) über-

blicken wir einen bedeutenden Theil des Sroßherzogtdumes und fönnen und überzeugen, daß

das Nelief des Landes feine bejonders großen Contrafte enthält. Der tieffte Punkt, das

Weichjelnivenu bei Niepoomice, Kiegt 194, der Höchtte, die Oftrorisfa Göra bei Galmai,
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nur 481 Meter über dem Meeresipiegel, jomit beträgt der ganze relative Unterjchied

feine 300 Meter.

In der Nähe des Kosciuszkohügels befindet fih in Wola juftorwsfa ein fürftlich

Gzartoryski’jcher Balaft mit einem jchönen, auch für das Publifum zugänglichen Bart; wir

begeben uns jedoch jüdwejtlich nach Bielany, wo das impofante, von einem herrlichen

Walde umgebene Kamaldulenjerkfofter von der Höhe der juraffiichen Feljen die ganze

Gegend beherrjcht. Die Lage des Klofters ift reizend, und e3 wäre wirklich nicht leicht, einen

größeren Gegenjab zu finden al3 die ascetifchen, weltentrücten Mönche, die die Nächte

in ihren Särgen zubringen, und fich gegenfeitig mit „memento mori* begrüßen, auf dem

herrlichen Hintergrumde des Lebensvollen, lachenden Weichlelthales.

Einige Kilometer weiter weftlich gelangen wir bei der Drtfchaft Biekary in ein

jehr malerifches Felfenthor, durch das die Weichjet fich ihren Weg bahnt. Auf dem rechten

Stußufer erhebt fich aus den Fluten ein fteiler, jchroffer, juraffiicher Kalffels, gekrönt mit

der Aurine des noch von Boleslaus dem Tapferen gegründeten Benedictinerflofters, von

dem num die im XV. Jahrhundert reftaurirte Kirche und die äußere Umfafjungsmauer fich

erhalten Haben. Apnliche Felfen erblickt man auch auf dem Linken Flußufer und 8 hat den
Anjchein, als ob diejer gewaltige Durchbruch duch die erodivende Kraft der Weichjef gebildet

worden wäre. Bei näherem Studium erweift fich jedoch diefe Borausjeßung falich ; denn wir

finden überall in den Klüften und an den Felswänden bis zum Nivea des Weichjelfluffes

Ablagerungen des mivcänen Meeres, die jomit den beten Beweis liefern, daß diefes Thal

mit dem Feljenthore bereits vor Eintritt des miocänen Meeres exiftirte.

Nördlich davon fommen wir über Liszfi nach Mniksw, dem beliebten Sommer-

aufenthaltsorte der Sirafauer, vor Allen aber der Kinftler, die in der reizenden Umgebung

genug Anregung fr jchöne Landjchaftsbilder finden. Die juraffiichen Kalfe bilden in einem

Nachbarthale zahlreiche maferifche viffähnliche Felfen, deren Höhlen intereffante diluviale

Säugethierrefte bergen.

Ähnliche Felfen findet man auch weiter nördlich auf dem Wege nach der Eifenbahn-

Ttation Zabierzötw längs des Nudawfabaches. Unfere Aufmerfjamfeit nimmt vor allem

Anderen der fogenannte „Kmita-Fel3* in Anfpruch, da nach der Volfstradition und nach

der gereimten, auf dem Feljen angebrachten Infchrift hier der tapfere Nitter Stanislaus

Kmita aus Licbesgramdurch einen Sturz in die Tiefe den freiwilligen Tod fand.

Noch weiter weftlich fommen wir bei Frywald und Zalas in das Gebiet der

Melaphyre und bei Alwernia in das der Porphyre, die da ganze Hügel und Felfen

bilden. In der Nähe des Legtgenannten freundlichen Marftfledens, der zum größeren Theil

auf der Porphyrlava aufgebaut ift, befindet fich die Ortichaft Reguflice. Die reichen

Ditellen, die hier als Abfluß eines großen, unterirdiichen, triadifchen Wafferbedfens zu
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Tagetreten, find dazu auserforen,Die Stadt Krakau mit Trinfwaffer zu verforgen. Nördlich

davon gelangen wir in das bereits erwähnte Kızeszowicer Senfungsgebiet.

Durch einen ausgedehnten waldigen Sumpf, die jogenannte Dulo wer Wildniß,

erreichen wir die anmuthige Gegend von Krzeszowice. Zu unferer Nechten erhebt fich

der füoliche juraffiiche Nand des Senfungsgebietes und hinter demjelben gewahren wir bei

Tenczynek eine bewaldete Melaphyrkuppe, deren Gipfel mit einer malerischen Schloßruine

gekrönt ift. Vorliber an der Eifenbahnjtation und dem fehönen gräflich Potoch’schen Schloß

und Park begeben wir uns in das nördliche Gebiet, das die fünliche Yortjegung des

polnischen Gebirges bildet.

Nach den großartigen Anfichten des Hochgebirges und der podolischen Platte kommt

ung die Gegend von Krafau als ein jehönes und herziges Siliputenländchen vor. Sämtliche

Thäler, die in meridionaler Richtung das von uns betretene Gebiet Dirchjchneiden, find

faum einige Kilometer lang, ihre Uferwände find nichts weniger als hoch, wie denn

überhaupt in diefem Abjchnitt der Nivean-Unterfchied zwifchen dem Höchften und dem tiefiten

Punkte feine 200 Meter beträgt; es gibt hier Feine einzige ‚Stelle, die uns duch die

Sroßartigkeit ihrer Natur imponiren wirde amd doch wandern wir hier mit wahren

Entzücen.

Das erfte Thal, das wir num betreten, ift die vielbefuchte Czernfa-Eliaszowfa.

Nachdem wir die legten Hänfer von Krzeszowice Hinter ung gelaffen haben, fommen wir in

eine veizende fühle Schlucht. Zu umjerer Rechten bildet der Kohfenfalt maleriiche Fels-

wände, während das Linke, weniger fteile Gehänge von einem jchönen Zaubwald bedeckt

wird. Mitten in diefem Walde ericheint plößlich hoch oben über der Schlucht das Höchit

romantijch gelegene, im Baroditil erbaute Kofter Ezerna. Weftlich von dem SKlofter beginnen

die Bidungen des triaffischen Wellenfaltes, der indiefem Gebiete die Stelle der juraffiichen

Feljenfalte der nächjten Umgebung von Krafau vertritt und überall Die jüngeren Trias-

bildungen mit einem Saum von gezackten und zerriffenen, Höchjt bizarr geforinten Felfen

ungibt. Einige Kilometer weiter nördlich bildet ex an der ruffischen Grenze ein intereffantes

Felfenthor, duch das der Gzernfabach das Strafauer Gebiet betritt.

Eine halbe Meile öftlich Tiegen in Debnit die großen Steinbrüche des Schwarzen

devonischen Marmors, der das Material zu den Schönsten Monumenten und Königsgrüften

in der Kathedrale am Wawel lieferte, und einige Kilometer weftlich ift bei Migfinia die

große Porphyrplatte in viefigen Steinbrüchen aufgejehloffen. Gleich bei dem SHuofter Ezerna

beginnt auch das Gebiet der exzführenden Dolomite, die Zink, Blei» und Eifenerze

enthalten.

Das Thal, in dem wir uns befinden, bildet auch) die Grenze des SKrafauer Stein-

fohfenbecfens. Die Gegend des Hanptvorfommens der produetiven Steinfohle zwijchen
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Szezafowa und Jaworzno zeigt einen bejonderen (andichaftlichen Charakter, der an die

nordgaliziiche Tiefebene erinnert. Da hier nämlich fänmtliche Formationen durch Die

Denudation bis zu den Steinfohlenbildungen größtentheils abgetragen wurden, jo fieht man

das Ganze mit glacialen Sanden, Thonen und erratifchen Blöcen bedeckt. Nur hier und

dort erheben fich ältere, Hauptjächlich Wellenfalffelfen, die zwar nicht bejonders ichön find,

aber immerhin die traurige Einförmigfeit unterbrechen.

Die Bildungen der Eiszeit, vor Allem aber die erratifchen Blöcke bededken zwar das

ganze Krafaner Gebiet, fommen aber zufolge der ftarfen Entwielung älterer Formationen

nur jelten als fandjcHaftliches Element zur Geltung.

Wir befinden uns in dem äußerften Meften von Galizien, an der jchleftichen Grenze,

und fomit ift num umjere intereffante Wanderung dur) das große vielgeftaltige Land,

deffen Eimmvohner — gleich anderen Völkern des Neiches — unter der jegengreichen und

väterlichen Negierung des innigft geliebten Monarchen auf der Bahn der geiftigen und

eukturellen Entwielung rüftig fortichreiten, zu Ende.

 

Schlogenine Teezynbei Krzeszowice.


